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und die Mansfelder Kreile.

Der Etat des Blocks.
Der Schatzſekretär des Reiches, Freiherr v. Stengel, hat

am Donnerstag für die Rede, mit der er die Beratung des
Reichshaushaltsplans für 1908 einleitete, nur den Beifall der
Konſervativen geerntet. Der Freiſinn und ſogar die National-
liberalen hüllten ſich in trübſinniges Schweigen. Ueberhaupt,
wie ganz anders iſt das Bild geworden als im vorigen Jahr,
als der Beifall der „nationalen“ Parteien und der Tribünen
die Reden der Regierung umtoſte. Das hat ſich auch bei Del
brücks Kohlenrede und Bülows Rede im Landtage gezeigt. Man
quittiert die Auslaſſungen der Regierungsvertreter mit einer
Art heimlichen Beileids im Gefühl eines drückenden Schuld-
bewußtſeins. Mitgefangen, mitgehangen!

Ganz beſonders aber war Herrn v. Stengels Etatrede geeig
net, ſolche Stimmungen hervorzurufen. Herr v. Stengel iſt
kein blendender Redner, es iſt ihm nicht gegeben, durch geiſt
reiche Exkurſe und humoriſtiſche Wendungen über ſchwierige
Ausführungen hinwegzukommen. So bleibt von ſeinen trocke
nen Ausführungen nichts anderes beſtehen, als daß zwei Jahre
nach der glorreichen großen Reichsfinanzreform die Finanzen
des Reiches in einen troſtloſeren Zuſtand geraten ſind als je
zuvor, daß es zu ihrer vorläufigen Sanierung neuer Ein-
nahmen im Betrage von 140 bis 150 Millionen bedarf, und daß
dieſe Einnahmen nicht aus direkten Steuern genommen wer-
den ſollen.

Herr v. Stengel hat ſich darüber beklagt, daß neuerdings der
Wunſch nach dem Ausbau des direkten Steuerſyſtems in weite-
ren Kreiſen um ſich gegriffen hat, auch bei Politikern, denen
ſozialdemokratiſche Tendenzen durchaus fernlägen. Von dieſer
Klage des Reichsſchatzmeiſters kann die Sozialdemokratie mit
großer Befriedigung Akt nehmen; denn ſie iſt ein von der Re
gierung ausgeſtelltes Zeugnis dafür auf welche Weiſe die So
zialdemokratie auch als Oppoſitionspartei „poſitive Arbeit“ zu
gunſten der beſitzloſen Volksklaſſen treibt. Die Sogzialdemo

kratie hat den Nachweis geführt, daß die Heilung der Reichs-
finanznöte durch direkte Steunern möglich iſt, welche die breiten
Maſſen des Volkes nicht im mindeſten belaſten. Dadurch hat ſie
den bürgerlichen Parteien, die die Intereſſen der beſitzenden
Klaſſen vertreten, aber unter der Herrſchaft des Reichstags
wahlrechts doch auch auf die Beſitzloſen unter den Wählern an-
gewieſen ſind, die Annahme neuer indirekter volksbelaſtender
Steuern gründlich erſchwert. Das mag für den Reichsſchatz
ſekretär ſehr unangenehm ſein, iſt aber deſto erfreulicher für
die Maſſen des Volks, die nun auch gar nicht mehr daran zwei-
feln können, daß die Durchdringung der Reichsfinanzpolitik mit
ſozialdemokratiſchen Grundſätzen für ſie eine höchſt wohltätige
Entlaſtung bedeuten würde.

Und das iſt am Ende doch viel wichtiger als der Fortbeſtand
des Blocks, dem ſich in der Rede des Herrn v. Stengel erſt recht
deutlich gezeigt hat, in wie hohem Maße er durch die beſtehen-
den Finanzſchwierigkeiten gefährdet wird. Gibt es im Reichs
tag überhaupt eine Mehrheit von Regierungsparteien? Man
könnte faſt daran zweifeln, wenn man ſieht, wie die Finanz-
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politik des Herrn v. Stengel von den Liberalen kritiſiert wird.
und wie ſchließlich die Junker immer doch die einzigen bleiben,
die mit der Politik der Regierung wie auf jedem Gebiete, ſo
auch auf dieſem „voll und ganz“ einverſtanden ſind. Eine
Mehrheit, die zu dieſer Politik und zu dieſer Regierung wirk-
liches Vertrauen hat, gibt es im Reichstage nicht; die Zu
ſtimmung der Parteien zu dieſem Etat wird auch nicht das Er-
gebnis freier Erwägung ſein, ſondern nur die Unterwerfung
unter eine abſolutiſtiſche Regierung. Einſtweilen aber hüllt
Herr v. Stengel ſeine neuen Finanzpläne in den Schleier des
Amtsgeheimniſſes, und ſo wird dieſe ganze Etatsdebatte mit
unbeſtimmten Größen rechnen müſſen. Der Block kennt zwar
die Abſichten der Regierung nicht, aber er hat die Aufgabe, ſie
zu billigen.

2

Ueber den erſten Tag der Etatsberatung ſendet uns unſer
parlamentariſcher Mitarbeiter noch folgendes Stimmungsbild:

Matt und ſtimmungslos wie noch nie hob am Donnerstag die
diesjährige Etatsberatung an. Nicht einmal äußerlich trug zu
Beginn der Sitzung das Haus das Gepräge eines „großen Ta-
ges. Der Saal war mäßig beſetzt und die Tribünen waren
nicht viel voller. Erſt im Laufe der Debatte füllten ſich die
Räume, und während der Kanzlerrede herrſchte auf der Journa-
liſtentribüne ein ziemliches Gedränge.

Ueber der Rede, mit der der Reichsſchatzſekretär v. Stengel
den Etat einbrachte, kreiſte der Pleitegeier. Das Loch im
Reichsſäckel wird immer größer und die Pfuſchereien, die Fahr-
kartenſteuer uſw. tragen längſt nicht ein, was man will ſagen
die Mehrheitsparteien von ihnen erwartet hat. Ueber kurz
oder lang iſt der Reichsinvalidenfonds völlig flöten gegangen.
Mit der ſchönen Trimbornſtiftung, durch die ſich das Zentrum
Ablaß für ſeine Zollwucherſünden erkaufen wollte, ſieht es auch

ehr windig aus. Um das Loch zu ſtopfen, wird der Reichstag
noch in dieſer Seſſion mit einer neuen Steuervorlage beglückt
werden. Dieſe liebliche Nachricht war die einzige, aber um ſo
ſaftigere Senſation der Stengelrede. Ueber den Jnhalt des

Herr Stengel zunächſt ſchämig aus, wohl damit die Ueber-
raſchung eine um ſo größere iſt. Jmmerhin macht er eine
höchſt intereſſante negative Angabe: direkte Reichsſteuern
ſind nicht in Ausſicht genommen. Denn ſolche, ſo dozierte uns
der Reichsdefizitler, ſind von der Reichsverfaſſung bei Strafe
des Auffliegens des Reiches verboten. Die Reichserbſchafts-
ſteuer, meinte Herr. v. Stengel weiter, bedeutet keinen Bruch
mit dieſem Prinzip. Zum Begriff der direkten Steuern gehört
die Jährlichkeit, und man ſtirbt nur einmal im Leben. Mit
dieſer tröſtlichen Gewißheit war die Weisheit des Herrn von
Stengel ſo ziemlich erſchöpft und an ſeiner Stelle ergriff Herr
v. Tirpitz das Wort, um die Flottenvorlage zu empfehlen,
die mit dem Etat verkuppelt iſt. Kürze war der Hauptvorzug
der Tirpitzſchen Rede. Er zitierte den Geiſt des verſtorbenen
Zentrumsführers Ernſt Lieber, den er noch nachträglich zum
Reichskommiſſar ernannte: der Schönheitsfehler, meinte er, der
durch falſche Berechnung der Lebensdauer der Schiffe im Flot-

dem deutſchen Volke zugedachten Weihnachtspakets ſchweigt ſich
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tengeſetz entſtanden ſei, würde am allerwenigſten von Herrn
Lieber geduldet werden.

Nach der mit ſehr mäßigem Beifall aufgenommenen Tirpitz
rede begann Herr Spahn den Reigen der Fraktionsredner.
Mit betrübtem Herzen nahm der Zentrumsführer vom Reichs
dalles Kenntnis und vergaß, die Schuld, die das Zentrum daran
hat, zu erwähnen. Für ein beſſeres Wahlrecht in Preußen brach
er eine „warme“, wenn auch platoniſche Lanze, und dem Ent-
eignungsgeſetze widmete er eine nicht unzutreffende, aber ziem-
lich zahme Kritik. Dann weinte und ſchluchzte er über unſerer
Zeiten Verderbnis, wie ſie in gewiſſen Prozeſſen der letzten Zeit
zutage getreten. Lebendiges Chriſtentum und Wiederzulaſſung
des Zentrums zu den Regierungskrippen ſchlug er als einzige,
aber untrügliche Heilmittel vor. Der übliche Fußfall vor dem
Kaiſer fehlte nicht.

Es folgte der konſervative Freiherr v. Richthofen. Der
alte Herr regte ſich mächtig über die tatſächlich ja gar nicht
exiſtierende Gefahr direkter Reichsfteuern auf. Er drohte mit
einem förmlichen Junkeraufſtande, wenn auch vorläufig nur
einem parlamentariſchen, falls man ſich erkühnen ſolle, die Be-
ſitzenden zu den Laſten des Reiches heranzuziehen.

Fürſt Bülow war erſt im Laufe der Sitzung erſchienen.
Seine großen Offenbarungen wollte er erſt an einem der fol-
genden Tage der ſtaunenden Mitwelt zuteil werden laſſen. Vor
läufig verbreitete er ſich nur, durch Spahnſche Bemerkungen
veranlaßt, über das Thema: Päderaſtie und Kamarilla. Neues
brachte er abſolut nicht vor. Für Bülow zerfällt die Geſchichte
in zwei große Abſchnite. Der erſte reicht von der Erſchaffung
der Welt bis ins 19. Jahrundert. Das iſt die Periode der
Kamarillen. Der zweite Abſchnitt der Geſchichte beginnt mit
der Gegenwart. Das iſt die glückliche, die kamarillenloſe Zeit.
Artikel der Zukunft dürfen dem Monarchen nur vom Kron
prinzen, nicht aber von verantwortlichen Miniſtern vorgelegt
werden. Der Schluß der Rede ſollte augenſcheinlich für etwas
neuen Blockkitt ſorgen. Herr Spahn hatte vielleicht noch mehr
durch das Poſadowsky geſpendete Lob als durch die Randnoten
zu den Skandalprozeſſen den Kanzler gereizt.

Eco rempelte denn Bülow mit wohlbeabſichtigter Heftigkeit
das Zentrum an, zu welchem eben erſt Tirpitz die Schiffsbrücke
herübergeſchlagen hatte, und beanſpruchte für ſeine Reichstags-
auflöſung vom 13. Dezember einen Platz unter den Großtaten
der Weltgeſchichte.

Der letzte Redner des Tages war der nationalliberale Baſ-
ſermann. Herr Baſſermann fühlte das dringende Bedürf-
nis, etwas Sozialpolitik zu treiben. Welcher Art dieſe Sozial-
politik iſt, ergibt ſich ſchon daraus, daß Herr Baſſermann wohl
die chriſtlichen, nicht aber die freien Gewerkſchaften zu ge-
ſetzgeberiſchen Vorarbeiten herangezogen wiſſen will. Baſſer-
manns Erklärung gegen das Tabakmonopol iſt nach den Er
fahrungen, die man mit ſolchen nationalliberalen Erklärungen
gemacht hat, ziemlich wertlos und auch ſeine theoretiſche Er
klärung zugunſten direkter Reichsſteuern hat keinen praktiſchen
Wert. Anerkannt dagegen ſoll die würdige Art und Weiſe wer-
den, mit der Herr Baſſermann den unerhörten Zuchthausantrag
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Inzwiſchen war jedermann am Eſſen. Es war das Mahl
des Volkes, urſprünglich und derb, die Befriedigung ſich mäch-
tig regender Eßluſt, das Löſchen gewaltigen Durſtes. Ganze
Ochſenviertel, Rippen, Schultern, Hinterkeulen, Tauſende von
Broötlaiben wurden verzehrt, und der Jnhalt mächtiger Wein-
äſſer rann die durſtigen, ausgetrockneten Kehlen hinunter. Ge
präche kamen nicht auf, während das Volk, ſeinen Hunger
ſtillend, aß. Ein jeder konnte nach Herzensluſt ſchmau en.
Mancher aß nur des Eſſens halber und mit dem feſten Vor
ſatz, nichts übrigzulaſſen; es war ihm Ehrenſache, nach be
endigtem Mahle einen leeren Teller vorweiſen zu können.

Nach Tiſch wurden Vorbereitungen zu Spielen getroffen, die
auf einem ſich lang hinſtreckenden flachen Hügelrücken ſtattfin
den ſollten. Ein Wettlauf junger Mädchen unter ſiebzehn Jah-
ren und ein ſolcher von Dickbäuchen war geplant; dann ſollten
die jungen Männer im Weitſprung mit Anlauf, im Jeſrrung
auf der Stelle, im Hüpfen auf einem Bein, im Bockſpiel un
im Ringen miteinander wetteifern.

Presley war von alledem entzückt. Dieſes Schmauſen, dieſer
Maſſenverbrauch von Fleiſch, Brot und Wein hatte etwas
Homeriſches. Schlichtheit und Geradheit, wie J den elden
des alten Epos eigen war, von Herzen kommen er ange ſächſi
ſcher Frohſinn und harmloſe Nalürlichkeit drückten der Veran
ftaltung ihren Stempel auf. Mochte auch manches Herbe, man-
ches Rauhe mit unterlaufen, ſo fehlte doch jede Spur von Ver-
derbtheit. Dieſe Leute waren gutmütige, wohlwollende, ja
hilfsbereite Menſchen, die lieber gaben als eipfingen, er
halfen als ſich helfen ließen. Lauter echte Amerikaner, ne

bildeten ſie das Rückgrat der Nation. Woherzhafte Raſſe,ſonſt z der Welt fand inan ſolche ſtarke, ehrenfeſte Männer,

hin eine herrliche Ausſicht über das ganze Tal. Oben ange
langt, machten die drei einen kurzen Halt, um ſich an dem
Blick in die Ferne zu erfreuen.

Atemlos und nach Annixter rufend, eilte der junge Vacca
hinter ihnen den Hügel hinan.

„Was gibt's
„Herr Oſterman ſucht Sie, Herr, und Herrn Harran. Va-

namee, der Cowboy drüben von Derricks, hat eben einen Brief
vom Governor gebracht. Mir ſcheint 's iſt was Wichtiges.“

„Hallo, was iſt denn los murmelte Annixter, während er
mit den Freunden den Hang hinabeilte.

Sie fanden Oſterman, der ſein Pferd in aller Eile ſattelte.
Nahebei ſtand Vanamee neben ſeinem von Schweiß triefenden
Tiere. inige Feſtgäſte wandten neugierig den Kopf nach der
Gruppe. Sie ſchienen zu vermuten, daß es ſich um etwas
Wichtiges handelte.

„Was gibt's denn nur? fragte Annirxter.
„Der Teufel iſt los,“ ſtieß Oſterman leiſe hervor. „Hier leſen

Siel Vanamee hat's eben gebracht.“ a
Er reichte Annixter ein beſchriebenes Stück Papier

machte ſich wieder daran, den Sattelgurt „eſtsuziehen.
„Wir müſſen uns beeilen,“ rief er. „Sie haben uns über-

rumpelt.“
Annirxter las.

Schultern.
„Ah, die ſind's alſo,“ ſagte er.
Harran biß die Zähne zuſammen. „Vorwärts!“ rief er.
„Bei Jhnen ſind ſie ſchon geweſen, Herr Annixter,“ berichtete

Vanamee. „Jch bin auf dem Wege hierher an Jhrem Hauſe
vorbeigekommen. Sie haben n Beſitzer eingeſetzt und
alle Jhre Möbel draußen auf den Weg geſtellt.

Annirter wandte ſich um; ſeine Lippen waren weiß. Presleh
und Harran waren ſchon zu ihren Pferden geeilt.

„Vacca,“ rief Annirter. „Wo iſt Vacca Den Bufgfſkin ſot
teln, ſchnell! Oſterman, bringen Sie hier auf dieſen Fleck ſo
viele von der Liga zuſammen, wie Sie kriegen können, ver-
ſtehen Sie In 'ner Minute bin ich wieder da. Jch muß
Hilma Beſcheid ſagen.“
Hooven kam herzugelaufen, als Annirter verſchwand. Seine

und

Harran und Presley blickten ihm über die

ſolche an Körper und Geiſt geſunde, ſchöne Frauen
Annixter, Harran und Presley ſtiegen zu der Hochebene hin-

auf, um Bahn und Ziele für die Wettläufe abzuſtecken. Eben-

und ges-
Weſten

dort hatte Presley ganze Nachmittage in ſüßem Müßiggange

ding d loſe tzugebracht, ſeine Lieblingsdichter geleſen, gerauchträumt. Dieſe Höhe gewährte nach Süden und nach

kleinen Augen funkelten; das geſattelte Pferd zog er hinter ſich

her. e„Härn Se, die Kerle ſind da, häh
Flinte bei mer, ſähn Se nur.“

„Sie haben ſich auf der Ranch feſtgeſetzt, Kleine,“ ſagte An

Jch hab' ſchon die

nixter, einen Arm um Hilmas Hüfte legend. „Sie ſind ſchon
in unſerm Hauſe. Jch muß fort. Bleib bei Derricks und
warte dort auf mich.“

Teeme ſchlang ihren Arm um ſeinen Hals. „Du gehſt?“
fragte ſie.

„Jch muß Sorge Dich nicht. Es wird ſich ſchon alles
machen. Geh' zu Derricks und leb' wohl!“

Hilma ſagte kein Wort. Sie ſah lange in ſeine Augen und
küßte ihn aur den Mund. Jnzwiſchen hatte ſich die Nachricht
weiterverbreitet. Die Männer und Frauen blickten ſtumm und
bleich einander an oder brachen in Verwünſchungen aus. Ein
unheimliches dumpfes Gemurmel war an die Stelle der eben
noch ſo lauten Fröhlichkeit getreten. Drückend und ſchwer lag
ein Geführ der Furcht, der Verwirrung und die Vorahnung
nahender Schreckniſſe in der Luft. Was würde die nächſte
Stunde wohr bringen

Der zu Oſterman zurückkehrende Annixter fand eine Anzahl
Ligamitglieder bereits um jenen verſammelt. Sie waren alle
zu Pferde. Hooven war da und Harran, Garnett von der
Ruby-Ranch und Gethings von San Pablo, Phelps, der Vor-
mann von Los Muertos, und auch Dabney, der, ſchweigſam
wie immer, zu niemand ſprach. Presley ritt eben heran.

„Bleib lieber weg, Pres,“ rief Annixter.
„Sind wir fertig fragte Gethings, ſich im Kreiſe um-

blickend.
„Ja, ja, es ſind alle dal“
„Alle! Sind das alle ſchrie Annixter. „Wo bleiben denn

die ſechshundert, die, wenn's ſo weit käme, wie ein Mann
zuſammenſtehen wollten

Sie waren wankend geworden die andern Ligamitglieder.
Jetzt, im entſcheidenden Augenblick, kamen ihnen Bedenken.
Nein, nein, ſie wollten ſich nicht hinſtellen und auf ſich ſchießen
laſſen, nur um Derrick Los Muertos zu erhalten. Und ſie
waren ja auch nicht einmal bewaffnet. Wofür hielten Oſter-
man und Annirter ſie denn Nein, die Bahn hatte ſie über-
rumvelt. Nach all dem großen Gerede hatte Derrick ſich über-
raſchen laſſen. Das einzige, was man tun konnte, war die
Einberufung des geſchäftsführendes Ausſchuſſes. Das war das
dinzige. Unbewafſnet dorthin zu gehen nein, das war
etwas zu viel verlangt.

„Vorwärts. Jungens!“ ſchrie Oſterman. „Der Gobvernor er
wartet uns bei Hoovens. Wir reiten nach der langen Treſtle-
brücke und kommen dann auf dem Pfade zu Hoovens Farm.“

(Fortſetzung folgt.
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des Reichsanwalts gegen unſeren Genoſſen Lievknecht
geißelte. Auch über die eigentümliche Rolle der Staatsanwalt-
ſchaft in der Hardenſache machte er nicht üble Ausführungen.
Dann trat Vertagung auf Freitag ein, doch nicht ohne daß in
einer perſönlichen Bemerkung Herr Spahn auf den groben
Kanzlerklotz einen noch viel größeren Keil geſetzt hätte. Auch
dem Wurnm iſt ſein Stachel gegeben und ſelbſt die Milch Spahn-
ſcher Denkungsart kann in gärend ODrachengift verwandelt
werden.

Der erſte Redner des nächſten Tages wird der Genoſſe Be
bel ſein.

Cagesgeſchichte.

Halle a S, 29 November 1007.
Delbrück und Barth über Polenhetze und Blockpolitik.

Jn den Preußiſchen Jahrbüchern ſchreibt Profeſſor
Hans Delbrück über das neue Vereinsgeſetz:

Es ſcheint mir ganz undenkbar, daß ein Mann, der noch
auf den Namen eines Liberalen Anſpruch machen will,
ein ſolches Geſetz gut heißen könnte. Um ſo weniger, da
ja auf das Zuſtandekommen des Geſetzes gar nicht ſo viel an
kommt. Denn ſchon vom Augenblick der Einbringung wird
es moraliſch nur ſehr ſchwer möglich ſein, alle die veralteten
Beſtimmungen der jevigen Geſetze, die abgeſchafft werden
ſollen, durch die Polizeiorgane noch anwenden zu laſſen. Die
Freiſinnigen würden alſo nicht nur prinzipienwidrig ſon-
dern auch politiſch unklug handeln, wenn ſie, um das Geſetz
zuſtande zu bringen, die Sprachklaufel annähmen.

Mit noch größerer Entſchiedenheit wendet ſich Delbrück gegen
die Enteigungsvorlage. Jn beiden Vorlagen ſieht er einen
gegen die Freiſinnigen geführten Schlag. Nur durch die ſo-
fortige Einbringug der Wahlreform im preußiſchen Landtag
könnte die Blockpolitik fruchtbar gemacht werden. Aber die
Freiſinnigen ſeien ſelbſt ſchuld, an der trüben Zukunft des
Blocks, weil ſie ſich dieſe Verſchiebung gefallen laſſen. Sie hätten
auf die ſofortige Angriffnahme der Wahlreform beſtehen ſollen.

Die Sozialdemokraten hätten deshalb ſchon jetzt nicht ganz un
recht, wenn ſie den Freiſinnigen zu große Weichheit vorwerfen.

Jn dem Dezemberheft der Neuen Rundſchan veröffent-
licht Herr Dr. Th. Barth einen politiſchen Brief an einen
amerikaniſchen Freund, in dem er u. a. ſchreibt:

Um den Liberalismus bei Laune zu erhalten, hat der
Reichskanzler ſich an ein Reichs-Vereins- und Verſammlungs
recht herangemacht Die Konſervativen haben, ſpeziell im
Bunde der Landwirte, ſich längſt Organiſationen geſchaffen
denen eine ungehinderte agitatoriſche Betätigung durch-
aus erwünſcht iſt; außerdem vertraut der Junker in preußi-
ſchen Orten auf die ſeiner Kontrolle unterſtehende Polizei, die
ſchon dafür ſorgen wird, daß die ländlichen Hinterſaſſen vom
Vereins- und Verſammlungsrecht keinen allzu ernſthaften
Gebrauch machen. Außerdem aber hofft man bei dieſer Kon-
zeſſion an den Liberalismus auch noch ein kleines Ausnahme-
geſetz gegen die Polen herausſchlagen zu können, denen der
Gebrauch ihrer Mutterſprache in politiſchen Verſammlungen
direkt oder indirekt unterſagt werden ſoll. Es ſcheint, daß
man als Hauptargument für dieſe konſtitutionelle Monſtro-
ſität den Umſtand ins Feld zu führen gedenkt, daß die Po-
lizei über nicht genug Kräfte verfügt, die der polniſchen
Sprache ſo mächtig ſind, um eine polniſche Verſammlung
überwachen zu können. Sie als Amerikaner werden vermut-
lich die Zwiſchenfrage aufwerfen, weshalb müſſen die Reden
in politiſchen Verſammlungen denn überhaupt poligzeilich
überwacht werden? Jn freieren Ländern, in Amerika, in
England, denkt doch kein Menſch daran, die Polizei mit einer
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ſo überflüſſigen Arbeit zu betrauen Aber gerade auf den
Schutzmann, der in der Pickelhaube neben dem Redner auf
der Plattform thront und der ſo recht das Symbol unſeres
Polizeiſtaates iſt, wird unſere reformfreudige Regierung am
allerwenigſten verzichten. Ob der Linksliberalismus ſich mit
den Ausnahmebeſtimmungen gegen die Polen abfinden wird,
muß abgewartet werden. Die demoraliſierende Wirkung der
Blockpolitik könnte durch nichts draſtiſcher gekennzeichnet wer-
den, als durch eine ſolche Zuſtimmung

Man ſieht, ein Kenner des Freiſinns wie Barth, hält einen
Umfall ſeiner Partei in der Polenfrage nicht für unmöglich.

Sprachenzwang und fremdſprachige Bevölkerung in Preußen.
Welch ein gewaltiges Unrecht durch Einführung des Zwan-

ges zur Benutzung der deutſchen Sprache in Verſammlungen
geübt wurde, ergibt ſich aus den neueſten ſtatiſtiſchen Zahlen,
die, fußend auf der Volkszählung am 1. Dezember 1905, Aus-
kunft über die Mutterſprache der Gezählten geben. Es ſind
in Preußen bei der letzten Volkszählung 32857 970 (1900
30 383 089) deutſch ſprechende Perſonen gezählt; 165 963
(211 110) ſprechen deutſch und eine andere Mutterſprache,

4 269 391 ((3 878 340) nur eine nicht deutſche Mutterſprache.
Von 10000 Perſonen kamen 881 (1900 8814) auf die deutſch-
ſprachige, 1145 (1125) auf die fremdſprachige und 44 (61) auf
die gemiſchtſprachige Bevölkerung. Der Rückgang der gemiſcht-
ſprachigen Bevölkerung iſt beſonders darauf zurückzuführen, daß
die Bevölkerung, die außer der deutſchen auch die polniſche, ma-
ſuriſche oder kaſſubiſche Sprache als Mutterſprache bezeichnet
hat, von 176 769 auf 136 954, alſo um faſt 40 000 zurückgegangen
iſt. Die rein polniſche Bevölkerung hat ſich von 3 305 749 auf
3 646 446 erhöht, zeigt alſo eine Zunahme um 340 697 oder 10,3
vom Hundert, während ſich die Geſamtbevölkerung des Staates
nur um 8,2 v. H. vermehrt hat. Auf 10000 Perſonen kamen
978 Polen gegen 959 im Jahre 1900. Nächſt den Polen ſind
die Dänen und Norweger am zahlkreichſten mit 139 577 (1900
136 793) dann kommen die litauiſch Sprechenden, die einen
Rückgang von 106 230 auf 101 534 zeigen. Holländer ſind
84 555 gegen 77 413 im Jahre 1900 gezählt. Die mähriſch ſpre-
chende Bevölkerung iſt von 64 242 auf 66 373 geſtiegen, die wen-
diſch ſprechende von 64 225 auf 63 143 zurückgegangen. Sehr
ſtark geſtiegen ſind die italieniſch Sprechenden, von 21 789 auf
33 020, ebenſo die ungariſch Sprechenden von 4415 auf 7995 und
die franzöſiſch Sprechenden von 7827 auf 9766. Die Tſchechen
haben ſich um faſt 50 v. H. vermehrt; ihre Zahl betrug 36 910
gegen 24 940 im Jahre 1900 und 16807 im Jahre 1890. Die
engliſch ſprechende Bevölkerung hat nur von 10 398 auf 11 206
zugenommen, was bei dem ſtark ſteigenden Umfang dieſes
Jdioms in den großen Städten einigermaßen überraſchen kann.

Alſo über 416 Millionen Bewohner Preußens können nicht
deutſch ſprechen. Dieſem Achtel der Geſamtbevölkerung ſoll
durch den Sprachenzwang eines der ſelbſtverſtändlichſten Rechte
des Menſchen, ſich in allen Situationen des Lebens der Mutter-
ſprache zu bedienen, genommen werden! Damit wird man
natürlich weder die Vermehrung der Polen aufhalten, noch ſie
zu „guten Deutſchen“ machen. Nur die engherzigſte Drangſa-
lierungsluſt kann auf eine ſolche widerſinnige „Jdee“ verfallen.

Der Wahlrechtsantrag der Freiſinnigen wird in der nächſten
Woche auf die Tagesordnung despreußiſchen Abgeordnetenhauſes
kommen. Die Senioren des Hauſes haben ſich am Mittwoch in
dieſem Sinne verſtöndigt.

Die Kaninchen wollen ſich wehren. Als Antwort und
Gegenſchlag gegen die Enteignungsvorlage planen die Polen
einen Maſſenbohkoit aller deutſchen oſtelbiſchen Gutsbeſitzer
ſeitens ruſſiſcher und galiziſcher Saiſonacbeiter in die Wege
zu leiten. Die Auswanderer ſollen möglichſt zu Hauſe feſtge-
halten werden oder nach Thüringen, Mecklenburg, Hannover
Bahern und Dänemark hingelenkt werden. Auch die rutheni-
ſchen und ungariſchen Arbeiter ſollen in dieſe Bewegung hin-
eingezogen werden. Dieſe Maßnahme würde, ſo meint man
auf polniſcher Seite, den Ruin der oſtelbiſchen Landwirtſchaft
herbeiführen.

Da werden unſere „patriotiſchen“
nach chineſiſchen Kulis ſchreien.

Eine Abſage an Peters findet ſich in der National-
liberalen Korreſponden z. Dieſelbe ſchreibt: Ein
Gerücht will wiſſen, daß ſich Herr Reichskommiſſar a. D.
Karl Peters um ein möglicherweiſe freiwerdendes Reichs
tagsmandat zu bewerben gedenke. Wir brauchen wohl
nicht hervorzuheben, daß die nationalliberale Partet dieſen
Beſtrebungen des Herrn Dr. Peters vollkommen fern ſteht.
Wir möchten auch annehmen, daß Herr Dr. Karl Peters
ſelbſt nicht darüber im unklaren ſein wird, daß in der natio-
nalliberalen Fraklion des Reichstages ſich kein geeignetes Feld
für ſeine politiſche Betätigung bietet.

Jm Falle des Reichstagsabgeordneten Held war die natio-
nalliberale Partei nicht ſo feinfühlig. Jmmerhin iſt es be-
zeichnend, daß ſelbſt die nationalliberalen Kautſchuk-Männer
nichts von dem „ſtillen, ernſten Paſtorſohne“ wiſſen wollen.

Des Harfners Klage. Wie der Tag erfährt, hat Fürſt
Eulenburg bei der Staatsanwaltſchaft den Antrag geſtellt, ge-
gen Juſtizrat Bernſtein und Maximilian Harden die öffentliche
Anklage wegen Beleidigung zu erheben. Die Staatsanwaltſchaft
hat dieſem Antrage Folge gegeben. Zugrunde gelegt wird die
Tatſache, daß die beiden Beſchuldigten in ihrem Plädoyer im
Moltke-Harden-Prozeß mit Bezug auf den Fürſten Eulenburg
Ausdrücke gebrauchten, die nach der Anſicht der Anklagebehörde
geeignet ſind, die Ehre des Fürſten Eulenburg zu ſchädigen.

Zu der terroriſtiſchen Mordgeſchichte über die Entk-
deckung des Waffen- und Papierlagers in der Pankſtraße zu
Berlin weiß die Berliner polizei-offiziöſe Preſſe noch zu be
richten, daß nach amtlicher Feſtſtellung die dort gefundenen
19 000 mit Waſſerzeichen verſehenen und zur Herſtellung ruf-
ſiſcher Schuldverſchreibungen beſtimmten Bogen in einer der
renommierteſten Papierfabriken Deutſchlands bei Hannover auf
eine aus Berlin erfolgte Beſtellung angefertigt worden ſind.
Gegen die Fabrik, die nachweislich im beſten Glauben gehan-
delt hat, wird nichts unternommen werden Wohl aber wird
ein Strafverfahren gegen die Berliner Beſteller, die noch nicht

Junker deſto lauter

mit Sicherheit ermittelt ſind, wegen Münzverbrechens, näm-
lich wegen des Verſuchs der Nachahmung amtlicher, auf den
Jnhaber lautender, ausländiſcher Schuldverſchreibungen auf
Grund der Paragraphen 149, 146 und 43 des Straf Geſetz
buches eingeleitet. Dies Verbrechen iſt mit Zuchthaus nicht
unter zwei Jahren bedroht.

Die ganze Angelegenheit ſcheint ſich zu einem Prozeſſe à la
Königsberg zu entwickeln.

Ein fahnenflüchtiger Hauptmann. Das Kriegsgericht
der 36. Diviſion in Danzig hat den Haupkmann Ludwig Frei-
herrn Trenſch v. Butlar-Brandenfels vom Jnſanterie- Regiment
Nr. 59 für fahnenflüchtig erklärt. v. B. hat vor einiger Zeit
ſeine Garniſon Dt -Eylau heimlich verlaſſen. Die Urſache der
Flucht ſollen finanzielle Schwierigkeiten ſein.

Ausland.
Oeſtreich. Das Bolkproteſtiert ge

mittelteu rn Am Mittwoch wurden in Wien fünf
Verſammlungen abgehalten, um gegen die Teuerung der Nah-
rungsmittel zu proteſtieren. Es wurden Reſolutionen gefaßt,
in denen das Volk aufgefordert wird, den Kampf gegen die
Lebensmittelwucherer und ihre Beſchützer rückſichtslos bis zum
endlichen Siege fortzuführen. Für die nächſten ind
weitere Verſammlungen in anderen Bezirken Wiens angekündigt.
Außerdem fanden Demonſtrationen in Reichenberg, Gablonz,
Krumau, Brünn, Klagenfurt und Mähriſch-Schönberg ſtatt.

Jm Abgeordnetenhanſe wurde ein Dringlichkeitsantrag ein-
gebracht über die Lebensmittelteuerung. Die Abſtimmung ergab
207 Stimmen für, 193 Stimmen gegen die Dringlichkeit. Da
dieſes Reſultat keine Zweidrittelmehrheit hat, gilt dieſer Antrag
als abgelehnt. Die ſozialdemokratiſche Fraktion nahm das
Reſultat mit ſtürmiſchen Pfuirufen auf. Auch auf den Gale-
rien entſtand eine gewaltige Aufregung über die Haltung der
chriſtlich-ſozialen Brotwucherfreunde. Der Präſident ließ die
Galerien räumen.

Gegen das preußiſche Polen-Entrechtungs-
geſetz haben der Polenklub ſowie ſämtliche ſlawiſche Parlaments
gruppen mit Ausnahme der Ruthenen Stellung genommen.
Die Polen beſchloſſen, im Abgeordnetenhauſe Proteſt gegen die
preußiſche Polenhetze zu erheben.

Schweiz. Der Bundesetat für 1908 iſt vor kurzem ver-
öffentlicht worden. Darnach werden die Einnahmen mit 147,02
Millionen Franken veranſchlagt, während die Ausgaben mit
148,19 Millionen eingeſtellt ſind. Es iſt ſomit ein Defizit von
1,16 Millionen Franken angekündigt. Jn der Regel aber wer-
den am Ende des Jahres die braven Schweizerbürger angenehm
enttäuſcht, indem es ſich plötzlich in einen Ueberſchuß verwan-
delt. Von den Einnahmen entfallen 70,94 Millionen Franken
auf das Finanz- und Zoll-Departement; es ſind das alſo Ein-
nahmen, durch welche allen Teilen des Volkes der Lebensunter-
halt verteuert wird. Von den Ausgaben entfallen rund 40
Millionen auf den Militäretat, eine un verhältnismäßig hohe
Summe gegenüber den Geſamtausgaben.

Für das zer Arbeiter-Sekretariat aber hat der Bund
kein Geld mehr übrig. Seit Jahren verſuchen die Arbeiter zu
den 25 000 Franken, welche ſie für ihr Sekretariat jetzt erhalten,
weitere 5000 Franken zu bekommen, vergebens. Dagegen be-
antragt ote Bundesregierung die Subvention von 100 000 Fran-
ken, welche jetzt der landwirtſchaftliche Hauptverein und das
Schweizeriſche Bauern-Sekretariat zuſammen erhalten, um
10 000 Franken zu erhöhen.

Frankreich. Die Schraube ohne Ende. Die Kammer
beſchäftigte ſich am Mittwoch mit dem Marinebudget. Der
Deputierte Benozet verlangt eine Verſtärkung der franzöſiſchen
Flotte, da die europäiſchen Mächte die franzöſiſchen Kolonien
mit lüſternen Augen betrachteten. Der Redner wies darauf
hin, daß die deutſche Flotte bald der franzöſiſchen über-
legen ſein werde und befürwortet den Bau großer Linienſchiffe.
Deputierter Lebail ſprach ſein Bedauern aus über die zögernde
Haltung der Regierung in Sachen der Erbauung neuer
Schiffe.

So ſieht das von der Haager J
„Studium“ der Einſchränkung der Rüſtungen überall in der
Praxis aus.
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Ein Freiſpruch, wie er in Deutſchland undenk-
Der Gerichtshof (Volksrecht) hat den Verwalterbar wäre.

ie Lebens
macht, daß die Lohnſteigerungen wenig bedeuten gegenüber dem
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welcher beſchuldigt war, im verfloſſenen Juni die Artikel ver
faßt zu haben, welche die Soldaten aufforderten, nicht ſcharf
zu ſchießen, wenn ſie nach dem Schauplatz der Winzerunruhen
nach Bezieros entſandt werden ſollten.

Afrika. Die Kämpfe an der algeriſch-marokka
niſchen Grenze nehmen an d zreit zu. Sämtliche marok-
kaniſchen Stämme längs der Grenze zwiſchen Marokko und
Algerien haben ſich unter der Führerſchaft des Stammes der
Benisnaſſen vereinigt, um den heiligen Krieg gegen die Fran-
oſen zu führen. Die Marokkaner wollen nicht nur dieDenen aus Udſchda und aus Marokko überhaupt verjagen,

ſondern auch einen Einfall nach Algerien unternehmen.
Ueber die militäriſchen Maßnahmen der Franzoſen wird be

richtet, daß Oberſt Reibel ſämtliche freiwilligen Eingeborenen
truppen einberufen hat. Ein Bataillon des 2. Fremdenregiments
hat den Befehl erhalten, von Saida nach Marnia abzugehen.
Eine Schwadron Spahis wurde in Sidi bell Abbes mobiliſiert
und iſt per Eiſenbahn nach der Grenze befördert worden. Ein
geborene verſichern, daß der Stamm der Beninaſſen und der
jenige der Riffianer einen Vertrag abgeſchloſſen haben, um
gemeinſchaftlich die franzöſiſchen Truppen anzugreifen, Udſchda
wieder zu erobern und ſich auch der Stadt Marniag zu be-
mächtigen. Längs der' Küſte herrſcht lebhafte Unruhe.

Ein neues heftiges Gefecht hat am Mittwoch ſtattgefpnu-
den. Eine franzöſiſche Beobachtungstruppe wurde von Marok-
kanern angegriffen. Der Kampf währte ſechs Stunden. Die
Franzoſen hatten zehn Tote, darunter einen Offizier und ſehr
viele Verwundete.
die Marokkaner zurückgeworſen werden.

Volkswirtſchaftliches.
Es kriſelt überall. Die Aktien der Aluminiumgeſellſchaft

Neuhauſen (Schweiz) ſind außerordentlich im Preiſe ne
Die Papiere, die ſehr ſtark an der Züricher Börſe gehandelt
werden, wurden vor kurzem noch mit 3754 Franken bezahlt, jetzt
gelten ſie nur noch 2350 Franken. Der erſte Kursſturz fand im
Oktober ſtatt und ſtand im Zuſammenhange mit dem Kupfer-
krach, da mit dem Billigerwerden des Kupfers das Aluminium
wieder weniger begehrt wurde. Das Alluminium-Syndikat
ſetzte den Preis von über 3 Frank auf 3,50 Frank herab, dieſe
Papiere befinden ſich zum großen Teil in den Händen kleiner
Leute, die ſich zum Teil erſt das Geld mit 4 Proz. geborgt haben,
um von der Aluminiumaktie 10 Proz. zu erhalten. Die all-
gemeine Panik zwingt die kleinen Kapitaliſten, die Papiere
mit ungeheueren Verluſten loszuſchlagen. Die Bankiers kaufen
ſie auf und heben ſie ſolange auf, bis ſie wieder ſteigen werden.
Auf dieſe Weiſe werden ſie ungeheure Summen „verdienen“.
Das iſt ein Schulbeiſpiel, ſo geht es in unzähligen Fällen.

Anſehnliche Gewinne machten im abgelaufenen Geſchäfts-
jahre die Aktionäre der Vereinigten ſüdafrikaniſchen Goldberg-
werke. Der Lord Harris konnte in der kürzlich in London ab-
gehaltenen Generalverſammlung den Aktieninhabern die er
freuliche Mitteilung machen, daß der Reingewinn im abge-
ſchloſſenen Geſchäftsjahre die Summe von 10,3 Millionen Mark
betrug gegen 9,8 Millionen im Vorjahre. Die Herren konnten
1216 Proz. der „Entbehrungslöhne“ in Empfang nehmen.

Bei Erhöhung des Umſatzes um 20 Prozent Verminde-
rung der Arbeiterzahl um 10 Prozent. Durch die bürgerliche
Preſſe wälzt ſich die törichte Lüge, daß die höheren Löhne der
Arbeiter in Verbindung mit abnehmender Leiſtungsſähigkeit
Urſache der Verteuerung aller Produkte ſei. Den Eiſenindu-
ſtriellen, die mit dieſen Torheiten glaubten das Verlangen der
Eiſenverbraucher nach Herabſetzung der hochgeſchraubten Eiſen
preiſe abwehren zu können, wurde von einem Handelsblatt dieſe
Beweisführung durch die treffende Bemerkung zuſchanden ge-

unendlich vervollkommneten und verbilligten Arbeitsprozeß.
Ferner wurde ihnen entgegengehalten, daß man durch Zu-
ſammenſchweißen der kleinen Werke zu Großbetrieben, durch
Einführung arbeitſparender Maſchinen, durch Ausnützung der
früher vergeudeten Hochofengaſe und Gewinnung wertvoller
Nebenprodukte bei der Kokserzeugung heute um vieles billiger
produziert. Schon die abſolute Zunahme der Förderung und
der Eiſenherſtellung muß nach dem Geſetz der verbilligenden
Maſſenproduktion auf die Herſtellungskoſten gedrückt haben.
Den beſten Beweis lieferten dafür die Dividenden der meiſten
Syndikatswerke, die trotz fortgeſetzter Kapitalsverwäſſerung
und trotz der angeblich ſo niedrigen Preiſe nichts weniger als
beſcheiden ſind.

Zahlenmäßig iſt für induſtrielle Betriebe der verſchiedenſten
Art der Beweis zu liefern, daß durch verbeſſerte Arbeitsmetho-
den und geſteigerte Jtenſität der Arbeit eine Verbilligung der
Produktion eingetreten iſt, die allerdings nicht in der Ver-
billigung der Abſatzpreiſe ſondern in erhöhten Gewinnziffern
der betreffenden Unternehmungen zum Ausdruck kommt. So
teilt die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft in ihrem Bericht
über das Jahr 1906-07 mit, daß der Umſatz im verfloſſenen
Jahre eine Erhöhung um 20 Prozent erfahren hat, während die
Zahl der Arbeiter von 33 906 am 1. Oktober 1906 auf 30 667 am
1. Oktober 1907 zurückging, alſo eine Abnahme von 10 Prozent
erfahren hat. Die Annahme, daß der erhöhte Umſatz aus einer
Preisſteigerung der Rohmaterialien reſultiert, wird von der
Geſellſchaft ſelbſt widerlegt, ſie betont, daß auch die Arbeits-
menge erheblich geſtiegen iſt. Die in ihrem Finanzgebahren
ſehr vorſichtige Geſellſchaft, die außer großen Abſchreibungen
ſtets ſehr bedeutende Beträge zu den nicht erkennbaren ſtillen
Reſerven abführt, verzeichnet für das verfloſſene Jahr einen
Reingewinn von 14,87 Millionen Mark gegen 12,89 Millionen
Mark im Vorjahr. Die Erhöhung der Produktion bei gleich
zeitiger Verminderung der Arbeiterzahl wird in dem Bericht
beſonders hervorgehoben, er bemerkt: „Dieſe erfreuliche Tat-
ſache verdanken wir an erſter Stelle der Verbeſſerung der Ar
beitsmethode, ſodann der intenſiveren Tätigkeit der Angeſtell-
ten.“ Dieſe Feſtſtellung der Verwaltung des größten Werkes
der deutſchen Elektrizitätsinduſtrie wird die Unternehmerſöld-
linge trotzdem nicht hindern, die alten Wirtſchaftsmärchen und
Arbeiterverleumdungen weiter durch die Preſſe zu ſchleifen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der Konſumverein Greppin hielt am 17. November ſeine

Generalverſammlung ab. Nach dem Geſchäftsbericht hatte der
Verein einen Umſatz von zirka 22 100 Mk. Trotz der Machen-
ſchaften der Gegner war im Laufe des Jahres eine Zunahme
der Mitglieder um 17 zu verzeichnen. Der bisherige Vor-
ſtand iſt aus ſeinem Poſten entfernt worden. Er hat dem Ver-
ein mehr Schaden als Nutzen gebracht. Der Reſervefonds war
in ſieben Jahren auf 580,40 Mk. geſtiegen, ſeit zwei Jahren
wurde er um das doppelte erhöht. Trotz erheblicher Wareng
ſchreibungen wurde ein Reingewinn von 2306 Mk. erzielt An
Rückvergütung werden 10 Proz., im Lieferantenverkehr 5 Proz.
gezahlt. Hoffentlich werden die hieſigen Arbeiter im kom
menden Jahre dem Verein mehr Beachtung ſchenken alt diger.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Erſt als Verſtärkungen eintrafen, konnten
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P ne zitis die sohenswerten dekorationen a a t 72 e e
ler elf Schaufenster u beachten. h e S
Kaufhaus l. Ranges Leipzigerstr. 87, Ecke Brauhausstrasse,
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Preise und Auswahl ohne Konkurrenz!
Puppen.

Gekleidete Gelenkpuppen
75, 45, 35, 25, 15, 10 Pf.

Gekleid. Gelenkpuppen, groß, eleg.
gekleid. 6. 5. 3.95, 2. 10 1.25 M.

Wollpuppen 50, 38, 22, 10 Pf.

Holz und Spielwaren.
Kegel-Spiele

4.50, 2.50, 1.50, I. 50, 25 Pf.
Pferdeſtälle

9., 5. 2.50, 1.50, 98, 50 Pf.
Kaufläden 2.75, 2.25, 1.75, 98, 50 Pf.

Blech Spielwaren.
Eiſenbahnen mit Schienen

von 8. bis 50 Pf.
Blechwagen m. Geſp. I.-, 48, 28 Pf.
Waſch-Service m. Spieg. 98, 48 Pf.
Blech- Spielzeug 98, 48, 25, 13 Pf.i Kinderſchaukeln 3.75, 2.40 M.e e e i em Küchen mit Einrichtung

4. 2.20, 1.20, 48 Pf.

Puppen- Artikel. Seele Thener Laterna magica.
aſperle-TheaterPuppen Einzel Möbel 8. 3.75, 1.50, 75, 45 Pf. Lateran magies mit 6 Bildern

jedes Stück 25, 10, 7 Pf. 8. 3.25, 1.90, 1.10, 70, 42 Pf.liche Pußpen Stuben Tiere. Kinematograph 14. 9.50, 7.50 M.r der 35, 1.40, I. 78, 48 Pf. Hühnerhof, Schäferei 48, 25 Pf. Dampfmaſchinen v. 6. bis 48 Pf.
hinte Puppen Möbel im Karton Plüſchtiere 2.—, 1.25 M. Modelle zu Maſchinenhigkeit 35, 25 5, 7 20rindu- .50, 2.25, 1.25, 70, 5, Pf. Wolltiere I. 48, 35, 25 Pf. 1.25, 78, 48, 23, Pf.en der ZaffeeService L 48, 30, 20 Pf. Käſen mit Jagden 48 Pf.Eiſen- Puhpen Garnituren o Einzelne Tiere 30, 20, 15, 10 Pf.t dieſe L 80, uſik-Jnſtrumente.en ge PuppenKammgarnitur Spiele. Muſi Jnſr dem S Vurneutg e Lotto u Domins 98, 50, 25, 10Pf. Mund Harmonik« L 10 erozeß. Puppenſchmuck (Ohrringe, Hals- Geſellſchaftsſpiele S z mh Zu- ette, Broſche, Armbänder) 1.75, 1. 50, 25 Pf. Jagdhörner 45, 20, 10 Pf.Garnitur 1.50, 80, 9 Pf. Damenſyiel 1.50, L 50 Pf. Geigen 1.75, I. 27 Pf.
Woller BuppenBeftecke 30, 10 Pf. Wettrennen 90, 45, 25 Pf. Leierkaſten 2.25, 95, 25 Pf.
illiger za. 170 verſchied. Spiele, alle Preiſe. Zieh- Harmonika v. 5. bis 50 Pf.g und Klaviere 1. 48 Pf.enden p n an Soldaten e Metallophone 48, 30, 20 Pf.ben. uppen- Wagen (engl. Facon ied. ttung 48, 25 Pf.en von 995 bis 2.80 M. jed Vater e S es W Trompeten 20, 10 Pf.
erung Schankelpferde (Holz) Militär-Garnitur 150, 1. M.er als S 325, 2.40 M. „Eureka“-Gewehr, Piſtole b ckSchaukelpferde (Fell) 1.15, 80, 45 Pf. Chriſtbaumſchmuck.ar 18.-, 11.50, M. Feſtungen 6. 3.50, I.--, 60, 45 Pf. Einzelne Schmuckſtücker d Wagen mir Pferd 73 48 Pf. Sowlachten 4—, 250, 98, 60, 25 Pf. 15, 10, 7, 3 Pf.e e Bleiſoldaten 3.75, 2.50, 1.75, 98, Schmuck im Karton 50, 25, 12 Pf.iffern Geſchirrpferde 45, 25, 12 Pf. 50, 10 Pf. Chriſtbaumſpitzen 75, 48, 25, 15 Pf.So Geſchirrpferde (2ſpänner) 5 Trommeln 2. I. 50, 25 Pf. ChriſtbaumGeläute 1. 50, 38 Pf.Sericht 10, 00, 56 Pf. Peitſchen 75, 50, 25, 10 Pf. Chriſtbaumſtänder, Metall 85 Pf.
en Kanonen 45, 25, 10 Pf. Lichter Goldhaar Nußhaltern a Aufziehſachen. Beſchäftigungs-Spiele.rozent Automobile 1.35, 95, 75, 45 Pf. Poſtkartenmaler 50 Pf.et Radfahrer 1.25 Holzbaukaften 1.48, 75, 48, 25 Pf. Bücher.des Straßenbahn 50 Pf. Seifenblaſen 1.25, 65, 45 Pf. Bilderbücher 50, 25, 9, 4 Pf.ahren Feuerwehr 45 Pf. Steinbaukaſten I. M. Märchenbücher 75, 35, 25 Pf.ungen Trommler I. 50 Pf. Tauſendkünſtler 1. 50 Pf. Kochbücher 55, 45 Pf.ſtillen Clowns 48 Pf. BilderBaukaſten 1.40, 52, 35, 25 Pf. Malvbücher 25, 10 Pf.einen Kindermädchen 50 Pf. Bilderrahmenfabrik 45 Pf. Briefmarken Albumslionen Tiere 42 Pf. Zeichen u. Stickſchule 90, 50 Pf. 2.225, 1. 65, 42, 25 Pf.gleich Reitende Affen 50 Pf. Flechtſchule 90, 50 Pf. Poſtkarten AlbumsJericht Hauptmann von Cöpenick 1. M. Ansnäharbeiten 45 Pf. 1.35, 95, 72, 47 Pf.Tat-
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2 Werkzeugkästen.

S Eisenbahnen.-

S Richter Anberbaukästen t

bringen heute als ganz besonders Vorteilhaft

e
g.J S W Puppen“ hübſch gekleidet

Puppen 30 m zit Sglglaugen,

Puppe

Duppen

Puppe

große, Rotkäppchen und
Spreewälderin

40 em, elegant ge ekleidet,
tadelloſe Friſur

45 em, feine Ausführung,
hochfein angezogen

t

Dampimaschinen.
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58
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S Bleisoldaten. Sartenist eine Sehenswürdigkeit, und sind unsere diesjährigen Angebote in Spielwaren und Puppen nicht zu überitreffen,

in PorzellanPuppen-Aöpfe n en

Puppen-Köpte t Pet 25 18 Pf.

von Mk. 5. bis 25 Pf.
u. Schlafaugen

in Bisquit

in Blech
mit u. ohne Verrücke
hochfein 88 63 58 48 35 Pf.

in Celluloid
nit Glasaugenasc
von Mk. 3. bis 25 Pf.

65 45 25 Pf. J

in feinſter Ausführung
hervorragende Neuheit.
18.50, 14.50, 12.50, 9.75 b.
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extra groß
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Du
Duppan- Ausstattungen

Puppenbüffee aus Stoff

Puppenbälge in leder-mitation

Jede Größe vorrätige Beſ onders preiswert

os 58 28 22 I2 Pf.

von Mk. 2.50 bis 42 Pf.

Puppenhälge in lede“ von Mt. 450, 375, 225, 125, 95 bis GS ff.

Puppenhälge mit Kopf zowie Perüche et eder 42 v.
Puppenhauben, Puppenhaargarnituren,
Puppenschuhe, Puppenstrümpfe, r elzgarnituren, Puppenhüte,

uppenarme, Puppenbeine,
Puppenperäcken, Puppenmſſchfiaschen eic, in grosser Auswahl.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 280. Halle a. S., Sonnabend den 30. November 1907. 18. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. November.

Zur Ungültigkeit
der Stadkbverordnetenmandate der Herren Borges und Dr.
Steinbrück wird uns aus bürgerlichen Kreiſen geſchrieben:

Nicht zu denen gehörend, die der Sozialdemokratie den
Sieg bei den Stadtverordnetenwahlen gewünſcht haben, ob
wohl ich das Wirken der Sozialdemokraten im Kollegium
voll anerkenne, bin ich doch der Meinung, daß die Mandate
der Herren Privatdozent Dr. Steinbrück und Kaufmann Bor-
ges unter allen Umſtänden für ungültig zu erklären ſind. Da
die beiden Herren, wie Sie ſchreiben, nicht in der Wählerliſte
geſtanden haben, waren ſie auch nicht wählbar. Es findet ſich
zwar in der Städteordnung keine direkte Beſtimmung, daß
nur ſolche Perſonen wählbar ſind, die als wahlberechtigt in
der Liſte ſtehen, doch ergibt ſich das von ſelbſt. Stets ſind die
Beſtimmungen über die Wahlberechtigung konform denen
über die Wählbarkeit. So ſagt S 7, das Bürgerrecht (Wahl-
berechtigung) ruhe bei Verluſt der Ehrenrechte, bei Konkurs
uſw. Genau in demſelben Sinne ſagt S 18, jede Wahl ver-
liere ihre Wirkung, ſobald nach S 7 der Gewählte des Bür-
gerrechts verluſtig gehe. Ebenſo ruht nach S 18 die Ausübung
des Mandats in der Zeit, in welcher die Ausübung des
Bürgerrecht s ruhen muß. Es kann auch noch darauf
verwieſen werden, daß die Wählbarkeit ein Ausfluß des Bür-

gerrechtsbeſitzes iſt (S 5). Wer das Bürgerrecht beſitzt, ſteht
in der Wählerliſte. Weſſen Name darin nicht enthalten iſt,
beſitzt das Bürgerrecht und damit die Wählbarkeit nicht. Ge-
gen dieſe Beweisführung wird ſich nichts einwenden laſſen.

Auch betreffs des Nichtſtattfindens einer Neu oder Nach
wahl ſtimme ich Jhnen zu. Die ſtädtiſchen Kollegien werden
nicht anders entſcheiden können.

Auch von anderer Seite wird uns berichtet, die Meinung der
weitaus meiſten Stadtverordneten decke ſich mit der unſeren
und laute auf Kaſſierung der beiden ungültigen Mandate und
dhanierung der Genoſſen Albrecht und Haaſe als Stadtver-
ordnete.

An die Arbeiterjugend.
Mit allen Mitteln ſuchen die Organe des Klaſſenſtaates die

heranwachſende Arbeiterjugend im Banne der alten Anſchau-
ungen zu erhalten. Man preßt ſie für evangeliſche Jugend-
vereine, ſpendet ihnen, wenn nötig, Tee und Zwieback gratis,
ſucht ihre Köpfe zu vermuckern, ſie gegen den Geiſt der moder-
nen Bewegung einzunehmen und tut alles, damit die Jugend
nicht zum ſelbſtändigen Denken erwacht.

Das muß die Arbeiterjugend erkennen; ſie darf ſich nicht ein
fangen, nicht zu Trägern der Klaſſengewalt machen, die ihre
Väter entrechtet, ſie zu politiſcher Ohnmacht, zu wirtſchaftlichem
Eland verdammt.

Der Arbeiterjugend iſt bekannt, wie die Staatsgewalt darauf
bedacht iſt, die Arbeiterklaſſe niederzu halten. Jn der Schule
werden die Köpfe vollgepfropft mit Sprüchen und Verſen, die
den Sklavenſinn ſtärken ſollen. Was der junge Arbeiter, die
junge Arbeiterin fürs Leben braucht, Aufklärung über ſeine
Rechte, über Kunſt und Wiſſenſchaft, lehrt die Schule nicht.
Das wird nur in den höheren Schulen geboten. Da muß die
Arbeiterjugend aus eignem Antriebe die Lücken des Wiſſens
ausfüllen. Dazu bietet die Jugendabteilung des Ar-

beiterbildungsvereins Gelegenheit. Dieſer Verein
iſt unpolitiſch. Er bietet der Arbeiterjugend belehrende Vor
träge aus allen Gebieten der Wiſſenſchaften; er beſucht mit
der Jugend Muſeen und gewerbliche oder induſtrielle Anlagen;
er durchſtreift mit ihr Wald und Feld in zwangloſen Aus-
flügen, veranſtaltet Jugendſpiele und tut alles, die geiſtige und
ſittliche Bildung zu heben.

Die Zuſammenkünfte der Jugendabteilung finden Sonntags
nachmittag im Volksparke ſtatt; Anmeldungen werden dort ent
gegengenommen. Beitrittsberechtigt iſt die ſchulentlaſſene
Jugend beiderlei Geſchlechts. Die Eltern mögen ihre Kinder
auf dieſe Bildungsgelegenheit aufmerkſam machen. Wiſſen iſt
Macht! Bildung macht freil!

Durch Dichterabende
will der Bildungs- Ausſchuß der großen Maſſe von orga
niſierten Arbeitern die bequeme und ſicher willkommene Ge-
legenheit geben, die bedeutendſten und beſten Schöpfungen deut-
ſcher Dichtkunſt kennen zu lernen. Auch will der Bildungs-
Ausſchuß durch Muſik- Abende, die ausſchließlich einem Kompo-
niſten gewidmet ſind, e Bekanntſchaft und das Verſtändnis
für die Meiſterwerke der Tonkunſt vermitteln.

Der gerade in dieſe Tage fallende fünfzigſte Todestag des
Dichters Joſeph von Eichendorff gab dem Bildungs-Aus-
ſchuß die Veranlaſſung, Dienstag, den 10. Dezember, abends
81 Uhr im großen Saale des Volksparkes einen Eichen-
dorff-Abend zu veranſtalten. Um aber dieſen Abend abwechſe-
lungs- und genußreich zu geſtalten, ſoll außer Eichendorff,
einem Romantiker der Dichtkunſt, auch noch ein Romantiker der
Muſik, und zwar Karl Maria von Weber zu Worte kom-
men, ſo daß ſich die Veranſtaltung als ein Eichendorff- und
Weber-Abend darſtellet.

Der Bildungs- Ausſchuß hat es ſich angelegen ſein laſſen, die-
ſen Abend zu einem Kunſtabend im vollen Sinne des Wortes
auszugeſtalten. Jn einem orientierenden Vortrage wird das
Leben und die Werke Eichendorffs und Webers geſchildert wer-
den. Ferner iſt es dem Bildungs- Ausſchuß gelungen für den
Sologeſang eine Kraft erſten Ranges zu gewinnen. Fräulein
Lisbeth Stoll, die frühere erſte dramatiſche Sängerin un-
ſeres Stadttheaters, wird drei Eichendorffſche Lieder und
außerdem die große Agathe-Arie aus Webers Freiſchütz ſingen.
So wird alſo ſchon der Sologeſang einen ganz hervorragenden
Kunſtgenuß gewährleiſten. Außerdem wird der Arbeiter-
ſängerchor drei der bekannteſten Eichendorffſchen Lieder in
einem ſtark beſetzten Männerchor zu Gehör bringen. Das
Orcheſter bringt die hervorragendſten Werke Webers zur Aus-
führung. Damit auch der inſtrumentale Teil des Prograwms
auf der Höhe ſtehen, wird die Kapelle des Herrn Engel-
mann durch gute, künſtleriſch leiſtungsfähige Kräfte verſtärkt
werden.

Die Veranſtaltung iſt nur für die Mitglieder der Gewerk-
ſchaften und des Sozialdemokratiſchen Vereins, deren Ange
hörige oder von Mitgliedern genannter Korporationen einge
führte und legitimierte Gäſte beſtimmt. Die Programm-Karten,
die zum Eintritt berechtigen, können vom nächſten Montag ab
in ſämtlichen Gewerkſchaftsbureaus ſowie im Partei und Ar-
beiterſekretariat zum Preiſe von 25 Pfennig unter Vorzeigung

des Verbands oder Mitgliedsbuches entnommen werden. Dieſe
Maßnahme iſt durch polizeiliche Verfügungen geboten. Es ſei
ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß eine Abendkaſſe

nicht eröffnet wird. Die Mitglieder der Partei und der Ge
werkſchaften haben im Laufe der nächſten Woche Gelegenheit,
ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen. Der Eintritts
preis iſt im Hinblick auf die ganz hervorragend künſtleriſchen
Darbietungen ein ſehr geringer, ſo daß zu hoffen, iſt daß die
Halleſche Arbeiterſchaft ihre Sehnſucht nach echter und wahrer
Kunſt durch einen zahlreichen Beſuch des Abends beweiſen wird.

Hausbeſitzer und Straßenreinigung.
Jn einer Verſammlung des Hausbeſitzervereins wurde am

Mittwoch nach einem Referat des Stadtverordneten Blumen-
tritt und nach lebhafter Debatte, in welche u. a. die Herren
Gygas und Thier im Sinne des Referenten eingriffen, geg
eine Stimme eine Reſolution angenommen, welche in der Auf-
erlegung der Straßenreinigungspflicht bei Schnee, Eis und
Glätte an die Hausbeſitzer eine neue durch nichts berechtigte.
Sonderbelaſtung der Hausbeſiher erblickt und eine Ablehnung
der Magiſtratsvorlage durch die Stadtverordneten erwartet.
Jm gleichen Sinne hat ſich der Hausbeſitzerverein für Halle
Nord ausgeſprochen.

Beſonders wurde ins Feld geführt, daß das rigoroſe Vor
gehen der Polizei bei nicht ganz pünktlicher und ganz voll
ſtändiger Beſeitigung des Schnees von den Bürgerſteigen der'
Hausbeſitzer veranlaſſen müſſe, die günſtige Lage, in welche
ſie durch die jüngſten Entſcheidungen des Kammergerichts ver
ſetzt worden ſind, für ſich auszunützen. Werde die Straßen-
reinigung genügend dezentraliſiert, ſo könne auch die Stadt
recht wohl die Reinigung der Bürgerſteige von Schnee und
Glätte übernehmen. Zwar werde dann die Straßenreinigung
bedeutend mehr Geld koſten, aber die Mittel dazu müßten
eben von der Allgemeinheit aufgebracht werden.

Man kann es am Ende den Hausbeſitzern nicht verdenken,
wenn ſie auf die Urteile des Kammergerichts pochen. Sie wer
den indeß einiges Waſſer in ihren Wein gießen und die Reini-
gung der Bürgerſteige bei Schneefall und Glätte übernehmen
müſſen. Es iſt einfach undenkbar, daß die Stadt das beſorgen
läßt. Sie bedürfte dazu wenigſtens 2000 ſtädtiſcher Arbeits-
kräfte, was für vier Wintermonate mindeſtens dreiviertel Mil-
lion Mark koſten würde. Die Hausbeſitzer ſollen auch nicht
vergeſſen. daß die Abfuhr von Fäkalien und Küchenwäſſer
neuerdings von ihren Schultern genommen und den Mietern
mit auferlegt worden iſt. Da können ſie als Gegenleiſtung die
bereits von ihnen beſorgte Säuberung der Bürgerſteige bei
Schneefall recht wohl übernehmen. Worauf es ankommt, iſt
nicht, daß ſich die Hausbeſitzer zu drücken ſuchen, ſondern daß
ſie ſich vor polizeilichen Schikanen bewahren. Das kann bei
Feſtſetzung des Ortsſtatuts geſchehen.
Schnees iſt nicht eine Gunſt, die von den Hauswirten dem
Magiſtrat erwieſen wird, ſondern eine Notwendigkeit im Jnter-

ſprechen ſo oft vom
„Gemeinwohl“, für das ſie zu wirken vorgeben, daß ſie hier
einmal das Wort in die Tat umſetzen müſſen. Sie dürfen auch.
nicht vergeſſen, daß ſich an ihnen ſelbſt ihr Beſchluß rächen:!

Wenn ein Hauswirt infolge unterbliebener Säuberung

eſſe der Allgemeinheit. Die Hausbeſitzer

kann.
der Bürgerſteige ausrutſcht und ſchweren Schaden erleidet, viel-
leicht eine tödliche Verletzung davonträgt, dann wird er die
Stunde verwünſchen, in der er durch ſeine Kurzſichtigkeit ſelbſt

fein Unglück mit veranlaßt hat. Blinder Eifer und Egoismus
ſchaden nur.

Wie in jedem Jahre unserer werten Kundschaft den Einkauf vor Weihnachten zu erleichtern und dem grosses

Gedränge Kurz vor dem PFeste vorzubeugen, geben wir
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Die Hausbeſſher ſollen auch nicht vergeſſen, daß ſie zu denunfruchtbarſten und überflüſſigſten Gliedern am e Kör

per gehören. Wenn heute ſämtliche Hausbeſitzer abgelöſt wür-
den und die Verwaltung der Grimndſtücke in die Hände des
Staates oder der Kommnune überging, würde morgen kein Hahn
mehr nach ihnen krähen. Ein Mann, der nichts weiter iſt
als Hausbeſitzer, iſt ein durchaus überflüſſiges, in vielen Fällen
ſogar ein ſchädliches Möbel. Bemerkt mag ſein, daß Herr
Thier, mit dem wir uns in letzter Zeit mehrfach beſchäftigen
mußten, wieder eine große Lippe riskierte und den engherzigen
Hausbeſitzerſtandpunkt vertrat. Vor einigen Wochen hat er
auch gegen die Wertzuwachsſteuer geeifert.

Heute hält der Ausſchuß zur Umarbeitung des Ortsſtatuts
über die Straßenreinigung die erſte Sitzung ab. Er wird
deſſen eingedenk ſein müſſen, daß es in der Welt auch noch
andere Leute gibt als Hausbeſitzer und andere Jntereſſen als
die ihren.

Der widerſpenſtige Poliziſt
Ein Streit, wie er nur in Preußen möglich iſt, ſonſt nirgends

auf der Welt, beſchäftigte dieſer Tage das Oberverwaltungs-
gericht. Jn Barmen war für die Poliziſten Turnunterricht
eingeführt worden. Der Polizift Clewer, ſeit zwanzig Jahren
in Barmen angeſtellt, weigerte ſich, weil er herzleidend ſei.
Die Polizeiverwaltung ließ ihn durch den Kreisarzt unter-
ſuchen, und es wurde eine erregte Herztätigkeit konſtatiert.
Clewer ſei deshalb vom Geräteturnen zu dispenſieren, könne
aber an den Freiübungen teilnehmen. CElewer erklärte, auch
dazu ſei er nicht imſtande; er habe es zu Hauſe verſucht, es ſei
ihm jedoch ſchlecht bekommen. Der Aufforderung, ſich noch
einmal vom Kreisarzt unterſuchen zu laſſen, leiſtete Klewer
keine Folge. Nunmehr beantragte der Oberbürgermeiſter gegen
ihn beim Regierungspräſidenten das Disziplinarverfahren auf
Hienſtentlaſſung. Der Regierungs präſident folgte nicht
dem Antrage, ſondern ſtellte dem Oberbürgermeiſter anheim;
dem widerſpenſtigen Beamten eine Ordnungsſtrafe in Form
von Arreſt aufzuerlegen und ihn nochmals aufzufordern, ſich
zum zweiten Male vom Kreisarzt unterſuchen zu laſſen. Der
neuerlichen Aufforderung kam Clewer nach. Der Arzt blieb
aber im weſentlichen bei ſeinem Gutachten und meinte, dem C.
würden trotz ſeines nervöſen Herzleidens Freiübungen ſogar
nützlich ſein, wenn er methodiſch daran gewöhnt würde. Auf
die Frage, ob er jetzt Freiübungen mitmachen würde, lehnte
Clewer dies wieder ab.

Der Oberbürgermeiſter verhängte dann als Disziplinarord-
nungsſtrafe zwei Tage Arreſt über den Widerſpenſtigen
und der Regierungspräſident wies deſſen Beſchwerde zurück,
worauf CElewer im Verwaltungsſtreitverfahren klagte. Der
44 jährige Kläger hatte inzwiſchen Atteſte von zwei Kranken-
hausOberärzten beigebracht, wonach er an Herzneuroſe leidet
und das Mitturnen auch nur bei Freiübungen direkt ſchädlich
wirken würde.

Jn der Klagebegründung wurde auch geltend gemacht, daß die
Anordnung des Turnunterrichts für die Polizeibeamten über-
haupt nicht zuläſſig wäre. Diefen, meiſt in einem fortgeſchritte-
neren Alter befindlichen Leuten müſſe man es ſelbſt über-
laſſen, ob ſie mitturnen wollten. Der Turnunterricht ſei in die-
ſem Jahre auch eingeſtellt worden, nachdem vier Unglücksfälle
vorgekommen ſeien.

Das Oberverwaltungsgericht änderte die Strafverfügung da-
hin ab, daß an Stelle der Arreſtſtrafe eine Geldbuße von 5 Mk.
zu treten habe. Das Gericht habe aus den ärztlichen Atteſten
die Ueberzeugung gewonnen, daß T. nicht fähig geweſen ſei,

irgendwie mitzuturnen. Jn ſeiner Nichtteilnahme habe das
Gericht eine dienſtlich zu rügende Verfehlung nicht gefunden.
Es ſei aber ein Dienſtvergehen, daß er dem erſten Befehle, ſich

und die Beſtechlichkeit, die Vegrod in ſchlimmer Verbrecher

nigauf Betreiben der Günſtlinge des s und die Be
reien durch Beamte. Jn Preußen müſſe ſich der ehrliche
Mann vom Büttel befehlen laſſen; die Stimme des Volkes,
der unterdrückten Menſchheit werde nicht gehört; der Patriotmüſſe im Gefängnis ſchmachten, und Schuren und Schelme

führten das Staatsruder. Wie ſehr ſich die Sitten verſchlech-
tert hätten, ergebe ſich daraus, daß ein Gaſtwirt unweit der
Oranienburgerſtraße in Berlin ein Bagio unterhalte, in wel
chem ſich Miniſter und Generäle, Geheimräte,
Offiziere, Perückenmacher und Schuſterjun-
gen verſammeln, um öffentlich Bigamie der
Verfaſſer meint Sodomiterei zu treiben. Ein junger
Mann, der in dieſes Haus gerate, ſei unrettbar verloren,
Mit Wein und Getränken werde ihm ſolange zugeſetzt, bis er
ſich ergebe. Der General Elsner, Chef der Gendarmerie, ſei
dem Laſter bis zur Ausſchweifung verfallen. Faſt jeder gut-
gebildete Offizier ſeines Regiments müſſe ſich ihm ergeben,
oder er habe an ihm einen unverſöhnlichen Feind.

Die niedrigſten Polizeibeamten wagten es, ohne alle Urſache
unbeſcholtene Bürger auf der Straße anzugreifen und zur Be-
friedigung ihrer Rache zu verhaften. Auch die Wiſſen-
ſchaft werde behindert; der König wolle alles
ſoldatiſch machen und habe Prämien ausgeworfen für einen
Katechismus, der dem gemeinen Manne die Vor-
züge des Soldatenſtands recht einleuchten d
mache und ihn mit Borliebe für dieſen
Stand erfülle. Das Buch ſchließt mit den Worten:
„Jch glaube nicht, daß es unker den gegenwärtigen Umſtänden
jemand für ein Glück ſchätzen wird, ein preußiſcher Patriot
zu ſein.“

Wie gründlich hat ſich ſeitdem die Welt geändert! Heute
iſt's darum eine Wonne, eine Ehre, eine Herzensfreude, preu
ßiſcher Patriot zu ſein.

Die Stadtverordnetenſitzung
beſchäftigt ſich nächſten Montag mit Entlaſtung verſchiedener
Rechnungen, mit dem Ortsſtatut über die Straßenreinigung
und mit einem Nachtrag zum Statut für die Kinderbewahr
anſtalt Adelheidsruh (Jentzſch-Stiftung.)

Auf 100 Mark
erhöhte heute das hieſige Landgericht die Geldſtrafe gegen den
Kollegen Leopoldt. Er ſollte bekanntlich durch eine Boykott-
notiz gegen den Gaſtwirt Kerſten in Reideburg „groben Unfug“
verübt haben. Das Schöffengericht hatte auf 50 Mk. erkannt.

Noch zwei Wahlproteſte ſollen nach der Allg. Ztg. eingereicht
worden ſein und zwar gegen die von der zweiten Klaſſe gewähl-
ten Herren Oberlehrer Dr. Bangert und Direktor Dr. Brandes.
Herr Bangert ſoll als Bewohner von Halle-Nord nicht wählbar
geweſen ſein in der Altſtadt. Das iſt eine irrige Auffaſſung.
Bewohner von Halle-Nord können zwar in der Altſtadt gewählt
werden, aber nicht umgekehrt. Gegen Dr. Brandes wird gel-
tend gemacht, er beſitze die preußiſche Staatsangehörigkeit nicht.
Wie uns jedoch auf direktes Befragen mitgeteilt wird, iſt Direk
tor Brandes ſchon ſeit Jahren Preuße. Als geborener Braun
ſchweiger hat er die preußiſche Staatsangehörigkeit erlangt,
als er vor Jahren preußiſcher Staatsbeamter wurde. Der Pro-
teſt ſoll von Direktor Lange jun. ausgehen.

Eine Biehzählung findet in Preußen dieſen 2. Dezember
ſtatt. Sie erſtreckt ſich auf Pferde, Maultiere, Mauleſel, Eſel,
Rindvieh, Schafe, Schweine Ziegen Federvieh und Bienenſtöcke.
Die Wiedereinholung der Zählkarten erfolgt am 4. Dezember.

zum zweiten Male vom Kreisarzt unterſuchen zu laſſen, nicht
gefolgt ſei. Dafür genüge eine Strafe von 5 Mk.

Vor hundert Jahren.
Ueber die Zuſtände und die Stimmung in Preußen vor der

Schlacht bei Jena gibt ein Buch Auskunft, das 1802 ohne
Angabe des Druckorts und des Verfaſſers erſchienen iſt, ſehrwahrſcheinlich aber von dem Oher-Akziſerat v. Held verfaß

iſt. Die Einleitung beginnt mit den Worten:
Wenn der Fürſt keine Wahrheit mehr hören, wenn er

redliche Männer, wahre Patrioten in den Kerker werfen
und die ihm angezeigten Betrüger zu Dirigenten einer gegen
ſie ngefeheten Kommiſſion ernennt, dann kann der biedere
ruhige, aber nichtsdeftoweniger warme Vaterlandsfreund
nichts als ſeufzen.

Jm Vorwort wird weiter ausgeführt, Vaterlandsfreunde hät-
ten ein dichtes Gewebe von Lügen um den Könie
gezogen, und dieſer habe nur Sinn für Soldaten, es fehle
ihm der rechte Begriff vom Staatenwohl, von den Staats
bürgern und den Staatsrechten, er ſei in den Klauen von
Vaterlandsfeinden. Der König ſei, ſo heißt es weiter
nicht das, als was er dem Volke geſchildert werde ſondern
ein herrſchſüchtiger, harter, ſtolzer Mann, der nur für ſein
Soldaten, namentlich für ſeine Garde lebe, ſich in eigenſinni
gen Spielereien gefalle und von ſeinen Lieblingen ganz und
gar geleitet werde, ohne daß er's merke. Unter ihm ſeien die
Korn-Akziſe und andre drückende Abgaben, die den ärmſten
Teil des Volkes härter treffen als die Reichen, noch ſchlim
mer geworden. Nie habe das Volk unter härterem Druck ge
ſtanden als unter ihm.

Das Buch ſchildert dann an zahlreichen Beiſpielen die en
pörenden Rechtszuſtände in Preußen, die Vetternwirtſchaft

Paleſot
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wichtigen Frage gewonnen werden ob die heimiſche Viehzucht
den für die Volksernährung erforderlichen Fleiſchbedarf zu
erzeugen und zu decken vermag. Jrgendwelche Steuerzwecke
können mit der Zählung nicht verbunden ſein, da die Zählkarten
nach Berlin an das Statiſtiſche Landesamt gehen und von die-
ſem nach geſchehener Aufrechnung vernichtet werden.

Zu recht ungeſchickter Zeit werden jetzt von den kom
nunalen Vereinen zwei Projekte befürwortet, die an ſich zwar
)iskutierbar ſind, an deren Verwirklichung jedoch nur ge 2verden dürfte, wenn die Finanzlage der Stadt ſich Seſer ich

jebeſſert hat. Es wird nämlich die Errichtung eines Süd
parkes und eines Oſtparkes gefordert. Jeder Park würde
Hunderttauſende erfordern. Von Bewilligung ſo hoher Summen
zu ſolchen Zwecken kann jetzt nicht die Rede ſein. Dagegen
ſt die Anlage geräumiger Kinderſpielplätze und die Errichtung
ines Oſtfriedhofes allerdings ins Auge zu faſſen.

Der Zopf hängt ihnen hinten. Geſtern wurde in einer
Vollverſammlung der hieſigen Handwerkskammer beſchloſſen,
ein Verbot zu befürworten, das allen Lehrlingen und jugend-
ichen Arbeitern bis zu 18 Jahren den Beſuch von Schank- und
Tanzlokalen unterſagt. Nur in Begleitung erwachſener Ange-
hörigen oder des Lehrherrn ſoll der Beſuch geſtattet ſein.
Die Auffaſſung, daß der Aufenthalt in einem Schanklokal an
ſich demoraliſierend wirke, ſieht den Herren ähnlich. Vielleicht
haben verſchiedene von ihnen dieſe Erfahrung am eigenen Leibe
gemacht, wenn ſie die „Morgenſprache“ bis zum Abend aus-
dehnten und dabei im Skat ihr Geld verſpielten. Sie dürfen
jedoch nicht ohne weiteres von ſich auf andere ſchließen. Die
Neſtaurationen ſind nicht mehr bloße Trinkſtätten ſondern die
Jentralpunkte des öffentlichen Lebens, die Bildungsbeſtrebun-
jen aller Art und geiſtig belebender Unterhaltung. Jn den
Opiumſtuben ſeligen Angedenkens und in anderen kleinen ver-

e e eſchwiegenen Zirkein ſigd vielmehr ungünſtige Einflüſſe aus
geübt worden als in öffentlichen Schankſtätten, wo jeder unter
der Kontrolle der Gefamtheit ſteht. Viel gefahrlichere Dumm-
heiten werden ausgeheckt, wenn die Lehrlinge beim Meiſter in
einer Bodenkammer ſich aufhalten müſſen, als wenn ſie in
einem neuzeitlich eingerichteten Reſtaurant verweilen und dort
Vorträge hören, Zeitungen leſen oder ſich unterhalten.

Die Barbiergeſchäfte Gn an den vier Sonntagen vor
Weihnachten nach Beſchluß der Jnnung nur bis zwei Uhr
nachmittags geöffnet.

Nur nach Gewicht wird der Verein hieſiger Obſthändler
in Zukunft das Obſt einkaufen. Er iſt dazu gelangt, um
Uebertretungen der erlaſſenen Polizeiverordnung zu vermeiden
und um die veraltete Verkaufsart nach Körben, Liter oder
Stückzahl aus der Welt zu ſchaffen.

Die hieſige Zuckerraffinerie hat nach dem ſoeben er
ſchienenen Bericht im abgelaufenen Geſchäftsjahr einen Roh-
zuckereinwurf von rund 2210000 Zentner erreicht. Es iſt das
erſte Jahr geweſen, in dem der Betrieb zentraliſiert worden
ift durch Liegenlaſſen der Raffinerie am Hoſpitalplatze. Herr
Pantzer, der ſeit 1885 der Direktion und dem Vorſtande an-
gehört hat, iſt am 30. September ausgeſchieden; er hat ſich als
wüſter Arbeiterfeind wiederholt bewährt. Der im Geſchäfts-
jahr erzielte Rohgewinn beziffert ſich auf rund 554 000 Mk.

Die Entwicklung des Ppoſtverkehrs iſt in Halle ſehr rege. Es
betrugen:

1896 1906Die Briefſendungen 27327800 51917 300
Paketſendungen a 1309 600 1979 400
Telegramme 1186 866 1 632 152
Fernſprechſtellen o e 1013 2571Ferngeſpräche e 4710 200 9 218 600
Perſonal 579 1377Angeſichts dieſer Ziffern iſt nicht zu verwundern, daß die

Räumlichkeiten des ſchwer belaſteten Poſtamtes am Bahnhofe
nicht mehr reichen. Der Poſtetat im Reichshaushalte ſieht des-
halb auch einen Neubau in der Thielenſtraße vor. Zu dem
bereits erworbenen Grundſtück von 6600 Quadratmeter ſoll noch
ein Nachbargrundſtück mit 1064 Quadratmeter zugekauft wer-
den. Die Baukoſten ohne Koſten des Grunderwerbs ſind auf
1314 000 Mark veranſchlagt; der Bau ſoll nächſtes Jahr be-
ginnen.

Keine Verſchmelzung. Seit längerer Zeit beſtanden
Verhandlungen auf Verſchmelzung der Zeitzer Paraffin-
Solarölfabrik in Halle mit den Riebeckſchen Montan-
werken. Das Leipz. Tagebl. erfährt jetzt, daß die Verhand-
lungen geſcheitert ſeien. Wie uns privatim verſichert wird, iſt
dieſe Mitteilung richtig. Die Leitung der Riebeckſchen Montan-
werke, des kapitalkräftigeren von beiden Unternehmen, will der
Paraffinfabrik nicht ſo günſtige Fuſionsbedingungen gewähren,
als letztere glaubt fordern zu dürfen. Trotzdem dürfte die Zeitnicht erne ſein, daß die Montanwerke die Paraſſin
geſellſchaft verſchlucken werden.

Enteignungstermin. Am 7. Dezember, vorm. Va11 Uhr,
findet im Ratskellergebäude, zwei Treppen, im Kommiſſions-
ſitzungszimmer Termin ſtatt wegen Enteignung des vom
Giebichenſteiner Domänengehöft tlinienmäkez zur Fähr-
ſtraße entfallenden Landes. Der Antrag auf Enteignung iſt
von den ſtädtiſchen Kollegien geſtellt worden.

Mittels eines Stemmeiſens iſt vorgeſtern abend die
Korridortür einer Wohnung in der Geiſtſtraße erbrochen und
aus dem Zimmer des Wohnungsinhabers, eines Rentiers, der
mit ſeiner Frau ausgegangen war, die Summe von 90 Mark
entwendet worden.

Und immer wieder ſtudentiſche Flegel. Geſtern in
der dritten Morgenſtunde zog ein halbes Hundert Germanen
und Alemannen vom Reichshof nach der Geiſtſtraße und ver
übte dabei einen Lärm, der das Maß des Erträglichen weit
überſtieg. Da das Gröhlen noch nicht genügte, den ſtudentiſchen
Geiſt zum Ausdruck zu bringen, ſchlugen einige der in Couleur
befindlichen Burſchenſchaftler mit Stöcken an Haustüren und

nſterläden. Troſtlos u es fürwahr um das geiſtige
iveau junger Stnudierender beſtellt ſein, wenn ſie Gefallen

finden an ſo öder, nutzloſer Radaumacherei. Aber im Patriotis-
mus find ſie groß, und ſpäter werden ſie Richter und Lehrer,
auch Staatsanwälte.

Aufſehen erregte am Mittwoch auf dem Bahnhofe die
Verhaftung eines Mannes. Er hatte in Quedlinburg 400 Mkie ihm zur Aufbewahrung übergeben worden waren, für ſich
behalten und eine kleine Luſtreiſe unternommen. Als er v
hier nach Leipzig weiterfahren wollte, wurde er feſtgenommen.

Geſperrt ſind für den Fahr und Reitverkehr die Rat
hausſtraße von der Poſtſtraße bis zur Kl. Steinſtraße und
J hediegelſtraße. Die Sperrung reicht bis Ende nächſtet

oche.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonn
abend, den 30. November, einmaliges Ssſtſpiel der Hofopern
ſängerin Frau Marie Götze. Die gefeierte Künſtlerin tritt in
einer ihrer Glanzrollen, der Titelpartie in Glucks Or 2
r S Je ae be r e P rnm. Das 7 re
viele Jahre en worden mGrund auf mit den St hen, r und Ballett n un
werden. Die muſikaliſche a Herr ellmeiſter
Mörike, die zem Herr e eur Raven. dies
malige Sonn T ngt eine reiche Abweſchlung.Zuntsſt findet am mittag eine Fremdenvorſtellung
ermäßigten Preiſen ſtatt, in dem neben Humperdincks Märchen
oper Hänſel und Gretel auch das neue Orien-

a nſteer r r r ren uneues Luſtſpiel Der Waſunger Krieg aabend rer zum vierten Male gegeben. Die Einleitung 5

e Jre Aenauwoh in Knaben- und Jünglingsgrössen-
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In grossen Vorräten und allen Grössou-Sortimenteon

Paletots von Mk. 4.50 an.
Joppen mit warmem Futter von K. 3 an
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ne vier de Sperette Die chgne Gärlakhee von Franz
v. Sr. Das kleine Meiſterwerk iſt ſeit mehreren Jahren
hier weht gegeben worden und wird in der Beſetzung mit
Frau v. Boer, Fräul. Klerwin und den Herren Gruſelli und
Leutz ſicher gefallen. Montag iſt die lehte Aufführung des
Boecaceio angeſetzt. Dienstag wird Siegfried in der Be-
ſetzung der Erſtaufführung mit verſtärktem Orcheſter zum
zweiten Male gegeben. Das Schauſpiel hat ſich in der
Zwiſchenzeit mit zwei großen Aufgaben beſchäftigt. Zunächſt
kommt am Mittwoch Altmeiſter Goethe mit von
Berlichingen zum Wort, am Freitag iſt als vierte Novität
im literariſchen Zyklus Hirſchfelds neue Komödie Mieze und
Marig angeſetzt. Donnerstag wird Mozarts Todestag mit
einer Aufführung von Figaros Hochzeit gefeiert.

Aus dem Burean des Apollo-Thegters. Am 1. De
zember beginnt das Gaſtſpiel des Folies Bèrgéère Enſembles
mit Herrn S. Beriſch a. G. vom Folies Börgère Theater zu
Berlin. Der nähere Hinweis befindet ſich in der in unſerem
Blatte enthaltenen heutigen Annonce des Apollotheaters.

Könnern, 28. November. (E. B.) Wer iſt der Brand
ſtifter? Am 28. November 1906, alſo genau vor Jahresfriſt
brannte im benachbarten Trebitz eine Scheune des Gutsbeſitzers
Keltzſch nieder. Am 24. Dezember brannte eine zweite Scheune
und eine Stallung des Keltzſch ab. Jm Juli brannten wieder
eine Scheune und eine Stallung nieder. Für das letzte Feuer
hat Keltzſch, wie verſichert wird, 84000 Mk. Eagtſchädigung er-
S Die Scheune war neu; die früher abgebrannten Ge-
äude waren dagegen alt und baufällig.

Auf Ermittlung des Täters ſind 600 Mk. Prämie geſetzt und
unlängſt ſind ſehr viele Dorfbewohner protokollariſch vernommen
worden doch den Täter ſcheint man noch nicht ermittelt zu
haben. Um einen Racheakt kann es ſich ſchwerlich handeln;
denn Keltzſch iſt durch die Brände durchaus nicht benachteiligt
worden. So bildet die Sache noch ein ungelöſtes Rätſel.

Nietleben, 29. November. (E. B.) Einen Armbruch
erlitt die Witwe Wolf, als ſie bei der 47jähr Tochter des am
Montag verſtorbenen Kaufmanns K. Bernds übernachten wollte,
damit Frl. Bernds nicht ganz allein im Hauſe ſei. Die Witwe
Wolf ſtürzte in der Dunkelheit die Treppe hinab und brach den
Arm. Furchtbarer Geſtank ſteigt aus dem Chauſſee-

raben unterhalb des Friedhofes auf, weil aus den Grund-
ücken von K. Bormarn und Schmiedemeiſter Nagel übel-

riechende Flüſſigkeiten in ihn geleitet werden. Es iſt unbegreif
lich, daß die Ortsbehörde oder der Gendarm da noch nicht
Ah geſchaffen haben, da die Schweinerei ſchon längere Zeit

auerte.

Dölan, 28. November. (E. B.) Eine Brutalität. Der
Bergſchüler Könnicke neckte zur Kirmes den Hund eines
Schaukelbeſitzers, ein durchaus gutmütiges Tier. Als der Be-
beſitzer ihm das unterſagte, benahm ſich K. ſehr unhöflich und
drohte, er werde heute abend das Vieh noch totſtechen. Nach
einiger Zeit kam der Hund laut heulend zu ſeinem Herrn
elaufen mit einer tiefen Schnittwunde von 10--12 Zentimeter

im rechten oberen Hinterſchenkel. Könnicke will dem
armen Tier die Verletzung in Notwehr beigebracht haben, weil

er von ihm angegriffen und gebiſſen worden ſei. Das Gericht
jedoch nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme die

usrede nicht und verurteilte den jungen Burſchen zu einerGelſidrafe von 40 Mark.

Gersammlungsberichte.
Im Sozialdemokratiſchen Verein Dürrenberg erſtattete am

17. Nov. Gen. Leudolph Bericht vom Bezirkstag. Die Diskuſſion
r eine ziemlich lebhafte. Als Berichterſtatter des Volks-,

t enſis gen L. Verkangt wurde, daß nur der Wahrheit
urch

ttes wurden gewählt für Keuſchberg- Dürrenberg Genoſſe K.,

re und eugen beweisbare Berichte eingeſandt
werden. Der Gaſtwirt Simon ſtellt jetzt ſein Lokal allen Par

teien u t Die n der Vereine bleiben jedoch im Kaſino. Jm Simonſchen Lokale findet
am 8. Dezember eine öffentliche Verſammlung ſtatt. L.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Stuttgart, 29. November. Jn einem Steinbruche bei
Damheim wurden zwei Arbeiter verſchüttet. Einer wurde ge
tötet, der andere tödlich verletzt.

Oran, 29. November. Die Marokkaner haben den Stamm
der Sivadars auf algeriſchem Gebiete angegriffen. Franzöſiſche
Verſtärkungen ſind an den Grenzen angelangt. Aus der Grenz-
ſtadt Nemoars ſind 173 Flüchtlinge in Oran angekommen.

Kalkutta, 29. November. Der Streik der indiſchen Eiſen-
bahner iſt beendet. Die Lohnforderungen der Arbeiter und
Angeſtellten ſind einem Schiedsgericht überwieſen.

Letzte Nachrichten.
Trier, 29. November. Bei der Reichstagserſatzwahl, die

geſtern im Wahlkreiſe Daun-Prünn-Wittlick ſtattgefunden hat,
wurde der Kandidat des Zentrums, Erbprinz zu Löwenſtein,
für den verſtorbenen Zentrumsabgeordneten Dasbach mit gro
ßer Majorität gewählt.

Leipzig, 29. November. Eine für Sonntag, den 1. Dezem-
ber einberufene anarchiſtiſche Verſammlung mit der Tagesord-
nung: Anarchismus und die letzten Vorkommniſſe in Leipzig,
wurde von der Polizei verboten.

Schwerin, 29. November. Der Rentner Schlaf wurde geſtern
bei einer Treibjagd im hieſigen Stadtpark durch einen unglück
lichen Zufall von einem andern Schützen erſchoſſen.

Wien, 29. November. Jm Abgeordnetenhaus verwies geſtern
der Obmann des Polenklubs, Abg. Glombinski, in einer An
frage an den Präſidenten auf die im deutſchen Reichstag
bezw. preußiſchen Landtag eingebrachten zwei anti-
polniſchen Vorlagen, die als antikulturell bezeichnet
werden müßten und geeignet ſeien, die Grundlagen des Rechts,

die internationalen Beziehungen und das
Bewußtſein der Völker zu untergraben. Präſident Weißkirch
ner erwiderte, die Angelegenheit gehöre nicht in den Wirkungs-
kreis des Reichstages, und die Stellung, von welcher aus er
ſpreche, verbiete ihm, ſein perſönliches Urteil über die frag-
lichen Maßnahmen zum Ausdruck zu bringen. Er haltees
dafür, daß der öſtreichiſche Miniſterpräſi-
dent verpflichtet ſei, ſich mit dieſer Ange-
legenheit zu befaſſen

London, 29. November. Bei Arbeiten an der Black-
fries-Brücke über die Themſe ſtürzte geſtern eine 20 Tonnen
ſchwere Stütze ein und riß einen großen Teil des Gerüſtes
ins Waſſer. Zwölf Arbeiter wurden in den Strom geſchleu-
dert, von denen alle bis zwei gerettet werden konnten. Acht
Arbeiter wurden ſchwer verletzt ins Hoſpital geſchafft, wo
einer von ihnen bereits geſtorben iſt, während zwei andere ſich
in kritiſchem Zuſtand befinden. Der Unfall wurde durch das
Nachgeben einiger Stützen verurſacht.

Odeſſa, 29. November. Nachdem vorgeſtern durch Expro
priation der Verſuch der Ausraubung eines Kontors des Mos
kauer Arbeiterverbandes in Odeſſa gemacht wurde, inſzeniertengeſtern Mitglieder des e koandes des ruſſi-
ſchen Volkes große Exzeſſe gegen die Ju-
d en. Jn der Hauptſtraße überfielen Gruppen vom Schwarzen
Hundert die dort paſſierenden Juden, mißhandelten ſie und
verwundeten zahlreiche. Zehn Juden wurden mit lebensgefähr-
lichen Wunden ins jüdiſche Krankenhaus gebracht. Unter der
jüdiſchen Bevölkerung in den äußeren Stadtteilen herrſcht
große Panik.

Riga, 29. November. Jn Riga wurden geſtern die wegen
Ermordung des Mitauer Schulinſpektors Petrow zum Tode
verurteilten Gebrüder Joszelſohn trotz Jntervention hochſtehen-
der Perſönlichkeiten erſchoſſen.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Halle: Metallarbeiter, Sonntag, 1. Dezember.
Steinſetzer, Sonntag, 1. Dezember.
Ortskrankenkaſſe der Brauer und Müller,

Sonntag, 8. Dezember.
Ortskrankenkaſſe der Sattler, Maler uſw.,

Montag, 9. Dezember.
Dölau und Umgegend: Volks-Verſammlung,

Sonntag, 1. Dezember.
Lettin und Umgegend: Volks-Verſammlung,

Sonntag, 1. Dezember.
Osmünde und Umgegend: VolksVerſammlung,

Sonntag, 1. Dezember.
Merſeburg: Proteſtverſammlung, Sonntag, 1. Dezember,
Wildſchütz: Turner- und Volksverſammlung, Sonntag,

1. Dezember.
Theißen: Proteſtverſammlung, Sonntag, 1. Dezember.

Quittung.
Halle a. S. Für Parteizwecke: Von H. Sch. Honorax für26. 11. 3. aus Dölau 0.50 Mark. K. Reiwand.

Für Parteizwecke von Ungenannt J. Mk. H. Feike.
Zeitz. Für die Gründung eines eigenen Parteiblattes ginçen

ein: Von der 13. Kolonne 1.65, Gruß aus Sibirien 1. P.
S. 11 0.20 Mark. A. Leopol,t.n r O—ÜÄ.T—SCÜCÜonaereeeeÜÄÜ n nVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Ein wunderſchönes Geſellſchaftsſpiel für Groß und Klein,
enannt „Das Springen mit den Siebenpwreilen

tiefeln“ bildet die Weihnachtsgabe des wohlbekannten
Schuhwarenhauſes Max Tack, nur Gr. Ulrichſtr. 52.
Es iſt ein ganz neues, heiteres und höchſt originelles Renn
ſpiel, welches ſich an das bekannte Märchen: Der Somit den Siebenmeilenſtiefeln anlehnt. Eine genaue pielrege
iſt dem Spiel beigefügt. Die Firma Max Tack bringt damit
wieder etwas eigenartiges, in gediegener Art hergus, und wir
ſind überzeugt, daß den Kunden der Firma mit de erwähnten
Geſellſchaftsſpiel eine wirkliche Weihnachtsfreude Hereitet wird.
Das Siebenmeilenſtiefel-Spiel wird als Weihnachts
zugabe gratis verabfolgt. Außerdem werden abattmarken
verabfolgt, welche eine fortdauernde Erſparnis von 5 Prozent
bilden.
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Als beſondere Spezialität empfehle ich von meinen ſehrm i S e e beliebten und rühmlichſt bekannten ein1000 Stück Aufquss Gefränken ſelBahnpolze, Bahnmüntel,
Gummimüntel, Gummi- J Prohat-Kaffee-Mschung „Ideul“ à Pf. 120 pin.

J sollchong-Tee-Mischune ab. 120 in
J garantiert ten Kauo Frauenloh“ Pfd. 150 2
J ver rein Bruch-Sckokolacle Triumph à Pf. 60 P d

Carl Otto Züsch,

Polerinen, Kutfscher- Wmüntel, Schafne- stietfel, SWeberziehoer, Joppen, a
Anzüge, Holzsechuhe,e Arbeifterstietfol, Reise-
Körbe,. Holzkofkor und er

anderes mehr, sehr
billig.

Bittttrirzan Oftg Töpfer,

dranges bitte ich meine geehrte
Kundſchaft dringend, Tag und S
Stunde der Auszahlung, wie Herren I. Aben- Kleidungsstücke, S
ſolches auf den in ihren Händen
befindlichen Rabattzetteln ver
merkt iſt, ſtreng zu befolgen, da Sn S Dame l MädehenKonfertion,jpolgen kann. Meine Schuhwaren zeichnen sich durch gute Passform, e Zlolr und Fitz-Schuhwaren szu anderer Zeit unter keinen

z z ſtren ben Poter Turn Markt 20 (neben Bankhaus Steckner) Markt 20 e e r re z wo
u n d jaſt BLeipzigerstrasse 5Sl. ernsprecher 213. rureis, empfiehlt h Kitglied des Rabatt Spar- Verelns. desc eseissen e als praktische S 0 Ihee, J e 8 vfrische Wurst. 2 wienete u alls- fhuhe e Se Wendeche Frage 30. Zeltz. d
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meidung jedes größeren An S für alle fertigen S

S O
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Brotfabrik, J e t Die Preiſe für alle Artikel ſind r ie 8C S 3 h 2 m m enorm billigſten, Sie finden bei mir die größte unsReilſtraße 112 O wahl am Platze, werden am reellſten bedient, da Jhnen Oe O bei allen Stücken miohts vorgeſchlagen wird. OZeitz. Zeitz. SEnfehle Sonnobend auf dem trüher 8 Echt farbige und waſchechte hlgue Nuschinigten- 8
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in empfehlende Erinnerung. Mitglied des Rabatt Spar Vereins. S
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ſchäftigung geſucht. Nur ſelbſt.
arbeitende wollen ſich melden.

Max Welz, Landwehrſtr. 7.
Frdl. Schlafſt. an anſt. jg. Mädch.

zu verm. Erukenvergstr 11, III.
Jeitt. Vom Bureau der Holzar-

ADADS3e reſizondo Neuheitenfinden Sie, wie ſe, wie biehe er, in größter Auswahl in meinen Spezial- 9 2
Geſchäften F. Leipzigerstrasse 94 u. Poststrasse 6 a

Theodor Lünhr nur prima prima Sachen, wie ſolche nur nach Maß zu haben

W r e h e r rals Gelegenheit eingekauft und gebe dieſelben, ſowe er VorraDF Mitglied des Rabatt Spar Vereins. reicht mit 25 50 Mark ab.
ſerzäume MNemand von dieser günstigen Offerte Gebrauch zu macden.

z t n Sonnabend Hit iNamen M. Vinzen z, verloren Aal IaA r U S 0 Kno 7 36 obere leipägerstr. 36.
worden. Der Finder wird ge Naluiatur verkauft die Rabatt Vorein.t ist t d zu haben in der Senossensehafts Buehdruokerel. genossensenaftsäruekerei. DEF Bitte mein Schaufenſter zu beachten. W

beiter, Bi Vareſer 14, bis

Meſſerſchmidtſtraß ze 10 iſt das
Mitgliedsbi uch Nr. 57194, auf den

Meine Abteilungen in

Spielwaren, PapierAusſtattungen, Lederwaren, Luxus und
GeſchenkArtikeln, Holzwaren, Schmuckſachen e.

habe ich auch in dieſem Jahre mit S vielen Neuheiten W auf das Reichhaltigſte ausgeſtattet und empfehle ich dieſelben bei Einkäufen von

En gros. a Weihnaehts Geschenken- En detail.Albin Hentze, Halle a. S., Schmeerſtraße 24, nahe am Markt.
B Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins b l Fernruf 1624. ve i n verantwortlich Auguſt Gro.k. Drut der Halleſchen Genoſſenſchajts Buchdrnkerei (E. G. m, b. H.) Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 280.

Sur Revolution in Rußland.
Zum Prozeß der ſozialdemokratiſchen Dumafraktion.

Den Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Fraktion der zweiten
Duma iſt endlich die Anklageakte eingehändigt worden und
zwar in Form eines 77 Seiten ſtarken Heftes in Folio; aber
ſo groß der Uinfang des Heftes iſt, ſo dürftig iſt der Jnhalt.

Auf 22 Seiten verſuchen die Regierungsjuriſten vor allem
einen Zuſammenhang zwiſchen der Dumafraktion und der
Petersburger ſozialdernokratiſchen „Militärorganiſation herzu-
ſtellen. Um dieſen Zuſammenhang zu beweiſen, wird in der
Anklageſchrift geltend gemacht, daß der Deputierte Gerus eine
Sitzung der Militärorganiſation beſucht und anderſeits die
Fraktion den ſog. „Nakas“ (d. i. eine Dentſchrift, die von ver-
ſchiedenen Gruppen der Bevölkerung ausgeht und ihre Wünſche
nebſt Vorſchlägen der einzunehmenden Taktik enthält) von Sol
daten der Petersburger Garniſon angenommen hätte. Das Un-
glück iſt nur, daß der erwähnte Beſuch des Genoſſen Gerus
von der Polizei aus der Luft gegriffen iſt und die unglück
ſelige Geſchichte mit dem Soldaten-,Nakas“ überführt nicht
die Fraktion denn, wer ſollte den Deputierlen das Recht
treitig machen, die Wünſche der Bevölkerung anzuhören

wohl aber die Geheimpolizei, die, als es galt, eine Verſchwö-
rung zu inſzenieren, Zuflucht zu ihrem gewohnten Mittel
zur Provokation nahm. Und in der Tat: in der Wohnung
des Genoſſen Oſol wurde am 18. Mai nachts eine Haus-
ſuchung vorgenommen, wobei der erwähnte „Nakas“ nicht vor-
gefunden wurde, aber ſchon „am folgenden Tage, den 19. Mai“,
wie der Unterſuchungsrichter ungeſchickt ſelbſt verriet, „ſtellte
die Geheimpolizei dem Staatsanwalt des Petersburger Appel-
lationsgerichts offiziell eine Kopie dieſes „Nakas“ zu, die am
13. Mai von einer Deputation von Soldaten der Petersburger
Garniſon den Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Fraktion in
der Wohnung Oſols eingehändigt worden war.“ Auf welchen
übernatürlichen Wegen kam denn dieſe Kopie in die Hände
der Geheimpolizei Es gibt ja nur einen natürlichen Weg

nämlich die unmittelbare Beteiligung der Lockſpitzel an der
Organiſation der Deputation.

Weiter ſtellt die Anklage auf Grund der bei der Hausſuchung
in Gerus' Wohnung beſchlagnahmten „Dokumente“ feſt, daß
„die Fraktion in der Duma, als offizielles Organ der ſozial-
Zemokrauſchen Partei, in Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen
der Parteikongreſſe und unter beſtändiger Leitung und Kon-
trolle des Zentralkomitees handelt“ und klärt wiederum auf
Grund der beſchlagnahmten Dokumente die Aufgaben und
Ziele der ſozialdemokratiſchen Partei auf. Es wäre nun, um
ſolche Entdeckungen zu wachen, abſolut nicht mehr nötig ge-
weſen, die Spione und Staatsanwälte mit der Vornahme von
Hausſuchungen und der Konfiskation von „Dokumenten“ zu
beläſtigen, denn den Zuſammenhang der ſozialdemokratiſchen
Fraktion mit der Vartei erklärte die Fraktion ſelbſt in allen
legalen Zeitungen ſchon in den erſten Tagen der zweiten Dumag,
und das „ſtaatsverräteriſche“ Programm der ſozialdemokra-
tiſchen Arbeiterpartei Rußlands war ſchon, abgeſehen von
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anderen Ausgaben, anderthalb Jahre vor dem Zuſammentritt
der zweiten Duma in der Druckerei o Graus! des Re-
gierungsorgans Roſſija abgedruckt worden (in dem Buche
„Plattform aller ruſſiſchen Parteien“, welches heute noch überall
als legal verkauft wird). Aber was iſt das für eine „Ver-
ſchwörung“ ohne geheime „Dokumente“!

Nicht beſſer iſt es mit den andern „Beweiſen“ beſtellt. Eine
Reihe der ungeheuren Seiten der Anklageakte iſt der Dar-
ſtellung der „Nakas“, die die Fraktion erhalten hat, gewidmet.
Ausführlich wird der Jnhalt von Zirkularen wiedergegeben,
mit denen die Fraktion ſich an die Parteiorganiſationen wandte
und worin nichts anderes ſteht als das, was die Fraktion be-
ſtändig ſowohl von der Tribüne der Duma herab wie auch
in ihren Berichten und all ihren Erklärungen offen heraus-
ſagte: daß die Duma zur polittſchen Erziehung und Or-
ganiſierung des Volkes dienen ſollte, daß ſie ohne die Unter-
ſtützung des organiſierten Volkes machtlos iſt. Und das wird
zum Beweis der Exiſtenz einer „Verſchwörung“ angeführt.

Auf Grund dieſer Taten werden die Mitglieder der ſozial-
demokratiſchen Fraktion der zweiten Duma angeklagt, ſie hätten
im Jahre 1907 in Petersburg unter dem Namen der ſozial-
demokratiſchen Dumafraktion einen ſtagtsverräteriſchen Geheim-
bund gebildet, der den gewaltſamen Umſturz der durch die
Grundſätze beſtimmten Regierungsſorm, die Entziehung der
ſouveränen Gewalt des Kaiſers und die Einrichtung einer de-
mokratiſchen Republik in Rußland bezweckte, wobei die Ange-
klagten zur Verwirklikhung ihrer Ziele in unmittelbare
Verbindungen mit ſtaatsverräteriſchen lokalen Geheimbündenein-
traten an dieſe Geheimkomitees Rundſchreiben ſchickten

die Abfaſſung der „Nakas“ durch die lokalen Geheim-
komitees leiteten die Deputation von Soldaten der
Petersburger Garniſon empfingen einen Mittelpunkt bil-
deten, in dem ſich die revolutionären Forderungen der Einbe-
rufung einer konſtituierenden Verſammlung und der gewalt-
ſamen Einrichtung einer demokratiſchen Republik in Rußland
vereinigten die Mitglieder des von ihnen gebildeten Ge-
heimbundes (lies: Dumafraktion) beauftragten, an geſetzwid-
rigen Zuſammenrottungen von Arbeitern teilzunehmen und da-
ſelbſt aufreizende Reden zu halten uſw. uſw.

Der Prozeß wird im Senat unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit verhandelt werden. Selbſt die Anklageakte kann keiner
öffentlichen Kritik unterzogen werden, da die ruſſiſche legale
Preſſe ſie nicht abdrucken darf. Mit dieſer Furcht vor der
Oeffentlichkeit bekundet dte Regierung ſelbſt die juriſtiſche Un
zulänglichkeit der an die ſozialdemokratiſche Dumafraktion ge-
ſtellten Anklage.

Deutſcher Reichstag.
60. Sitzung. Donnerstag, oen 28. November, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Rheinbaben und v. Schön,

Freiherr v. Stengel, v. Bethmann-Hollweg,
Dr. Delbrück, Dernburg, Krätke.

Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt.

S., Sonnabend den 30. November 1907. 18. Jahrg.

Ein ſchleuniger Antrag auf Genehmigung zur Einleilung eines
Stra verfahrens gegen Abg. Dr Pfeiffer (Zentrum), der
ſich elbſt bei der Staatsanwaltſchaft bezichtigt hat, wird der
Geſchäftsordnungskommiſſion überwieſen.

Es folgt die
erfte Beratung des Etats

für das Reich und die Schutzgebiete in Verbindung mit der
erſten Leſung der Flottenvorlage.

Reichsſchatzſekretär v. Stengel: Es iſt gelungen, den Etat
rechtzeitig fertigzuſtellen. Darüber wird das Haus ſich freuen,
über die Abſchlußziffern aber weniger. Zunächſt ein paar
Worte über die Abſchlußziffern des Jahres 1906. Die unge-
deckten Matrikularbeiträge ſchloſſen mit 82 Millionen ab. An
den Trimbornfonds (Witwen- und Waiſenverſicherung) können
wir nicht mehr abführen als wir einnehmen und nicht das
Etats-Soll ſondern nur die Jſt-Einnahme iſt entſcheidend.
Die Zolleinnahmen ſind mehr als andere den größten Schwan-
kungen unterworfen. Die Einnahmen der Reichseiſenbahnen,
die Einnahmen der Reichspoſt ſind hinter den Voranſchlägen

73 Die Einnahmen aus der Reichsbank haben
ich vergrößert. Das Rechnungsjahr 1907 iſt noch nicht ab-

geſchloſſen. Mit aller Reſerve kann ich nur ſagen, daß die
Ausſichten recht, recht trübe ſind. Minderausgaben ſind noch
von keiner Seite, Mehrausgaben ſchon von vielen angemeldet.
(Heiterkeit.) Die Fahrkartenſteuer iſt um ein volles Drittel
hinter dem Anſatz zurückgeblieben. (Lautes Hört, hörtl) Es
fragt ſich, ob das vom Reichstag beſchloſſene Syſtem dieſer
Steuer aufrechterhalten werden kann. (Rufe bei den Soz.: Ab-
ſchaffen!') Jn der Poſtverwaltung überſteigen die Mehr-Aus-
gaben für das Telephon bedeutend die Mehreinnahmen aus
dem erhöhten Ortstarif für Poſtkarten. Bei den Eiſenbahnen
wird mit einer Mindereinnahme gerechnet werden müſſen.
Wir gehen bei der Etatsaufſtellung mit der größten Vorſicht
und Sparſamkeit vor, aber bei Heer und Flotte wäre Spar-
ſankeit Verbrechen. (Sehr wahr! rechts.) Die Mehrausgaben
für Heer und Flotte beziffern ſich auf rund 124 Mill. Mark.
(Hört, hört! bei den Soz.) Die Kolonial- und die Sozial-
politik ſchafft dem Reiche gewaltige Ausgaben. Die Beſchrän-
kung der Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten hat etwas Hilfe,
aber keine durchgreifende geſchaffen. Den Reichsinvalidenfonds
hat eine mehr bequeme als weitſchauende Politik aufgezehrt.

Für unſere meiſten Kolonien iſt eine, wenn auch aller-
dings nur langſame fortſchreitende finanzielle Beſſerung zu
verzeichnen. Aber Südweſtafrika erfordert auch jetzt noch einen
Reichszuſchuß von rund 35 Millionen Mark, das doppelte von
dem, was alle unſere anderen Kolonien einſchließl. Kiautſchou
erfordern.

Angeſichts dieſer Sachlage ergibt ſich die Notwendigkeit und
Eile einer Sanierung der Reichsfinanzen. Eine Vorlage darüber
geht ſchon in der nächſten Zeit dem Bundesrate zu. Ueber
den Jnhalt der Vorlage kann ich zurzeit noch nichts angeben.
(Oh!-Rufe links.) Das kann ich aber ſchon ſagen, eine direkte
Reichsſteuer bringen die verbündeten Regierungen nicht in
Vorſchlag. (Lebh. Beifall rechts und bei den Natlib., Zurufe
bei den Soz.) Die direkten Steuern müſſen den Einzelſtaaten
verbleiben, die Reichserbſchaftsſteuer iſt keine direkte Steuer.
Direkte Steuern beziehen auf alljährliche Wiederholungen,
während man nur einmal im Leben ſtirbt. (Gr. Heiterkeit.)
Auch die Schweiz und die Vereinigten Staaten reſervieren
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Prng und ſtrikt die direkten Steuern den Einzelſtaaten. Nach

er Verfaſſung kann die Sanierung der Reichsfinanzen nur
durch indirekte Steuern erfolgen. ei dem Ausbau dieſer
Steuern laſſen ſich berechtigte volks wirtſchaftliche und ſozial-
politiſche Intereſſen berückſichtigen. Jndirekte Steuern können
z. „jich erinnere an die Branntwein und Zuckerſteuer ſogar
Mittel zur Hebung der Bodenkultur werden. Auf die Bedürf-
ihr des Erwerbslebens, das Intereſſe des Arbeiterſtandes
un die Leiſtungsfähigkeit der Steuerpflichtigen werden wir
die weitgehendſte Rückſicht nehmen. Jch gebe w. der Hoff
nung hin, daß das hohe Haus aus allen Kräften uns unter-
ſtützen wird, einen Zuſtand zu beſeitigen, der des Deutſchen
Reiches nicht würdig iſt und weder in unſeren volkswirtſchaft-
lichen Verhältniſſen noch in der Steuerkraft des Volkes irgend-
wie begründet iſt. (Lebh. Beifall rechts und b. d. Natlib.)

Staatsſekretär v. Tirpitz Die Vorlage zur Aenderung
des S 2 des Flottengeſetzes hat einen militärtechniſchen und
keinen h Charakter. Eine größere Anzahl unſerer
Schiffe ſteht nicht auf der Höhe und bedarf ſchleunigen Er-
ſatzes, wenn ich dieſe veralteten Schiffe auch nicht für ſo
ſchlecht halten kann wie der Flottenverein. Bei uns iſt die
Lebensdauer der Schiffe höher als bei allen andern Nationen.
Sie beträgt tatſächlich 30 Jahre, während im Geſetze nur 25
Jahre vorgeſehen ſind. Unſere Berechnungsart ſtammt von
dem verſtorbenen Zentrumsführer Dr. Lieber, dem Schövpfer
des Flottengeſetzes. Dr. Lieber aber würde der letzte ſein,
der heute dieſen Flecken auf dem ſchönen Bau des Flotten-
geſetzes beſtehen ließe. Wir müſſen den Fortſchritten der Tech-
nik Rechnung tragen, wenn wir mit den anderen Staaten nur
einigermaßen gleichen Schritt halten wollen. Jch bitte um
Annahme der vorgeſchlagenen Aenderung. Sie bewilligen da-
mit den verbündeten Regierungen nicht zu viel. (Bravo! bei
den Natlib.)

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Die Hoffnungsfreudigkeit des
Reichsſchatzſekretärs iſt vorüber. Der ſchwärzeſte unter uns
hätte die Lage nicht ſchwärzer malen können als er. (Schallende
Heiterkeit.) Die Reichsſchuld hat ſchon die Höhe von 4,3 Mil-
liarden erreicht, ihre Verzinſung beträgt bald zehn Prozent
der geſamten ordentlichen Einnahmen. (Hört, hört!) Vorſchläge
jedoch, wie Branntwein- und Tabakmonopol, lehnen wir ab.
Ebenſo eine Reichseinkonmnen- und Vermögensſteuer. Dabei
halten wir an dem Grundſatze feſt, daß die neuen Steuern die
minderbemittelten Klaſſen nicht belaſten dürfen. Die für Süd-
weſtafrika aufgewandten Koſten ſtehen nicht im Verhältnis zu
dem Werte dieſer Kolonie. Von einer Steigerung des kolo-
nialen Verkehrs kann auch nicht die Rede ſein. (Sehr wahr!
b. Ztr. und b. d. Soz.)

Der Reichstag kann verlangen, daß er über die auswärtige
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Politik fortlaufend in Kenntnis gehalten wird. Es wirkt nicht
ur Stärkung des Reichsgedanken, wenn die Süddeutſchen beiſich und in Oeſtreich freiheitliche Einrichtungen und in Preu-

ßen gerade das Gegenteil ſehen. (Sehr wahr! im Ztr. und
links.) Das antipolniſche Enteignungsgeſetz verletzt das reichs-
geſetzlich feſtgeſetzte Eigentunnsrecht und wird nur Waſſer auf
die Mühlen der Sozialdemokratie liefern. (Sehr wahr! im Ztr.
und b. d. Polen.) Aus dem Reichsamt des Jnnern iſt der
hervorragende, kenntnisreiche Graf Poſadowski geſchieden, ich
darf wohl ſagen, von allen hochgeſchätzt. Jch hoffe, daß wir
von ſeinem Nachfolger einſt dasſelbe ſagen können. Jch komme
nun auf die Ereigniſſe der inneren Politik während des Som-
mers, insbeſondere den Prozeß Moltke-Harden, zurück. Wenn
auch mancher Verdacht durch Zeugenausſagen beſeitigt iſt, ſo

leibt doch beſtehen, daß das Verhalten hochgeſtellter Herren
zu Verdächtigungen Nahrung gegeben hat. Das Traurigſte
aber iſt, daß tatſächlich ſittliche Verfehlungen von Offizieren
an den ihnen untergebenen Soldaten feſtgeſtellt worden ſind.
Jch erinnere daran, daß bei der Lex-Heinze aus dem Hauſe
heraus der Antrag geſtellt wurde, Arbeitgeber zu beſtrafen, die
ſich ſittliche Verfehlungen gegen bei ihnen angeſtellte Arbeiter
zuſchulden kommen ließen. Beim Militär iſt das Verhältnis
der Abhängigkeit nun noch viel größer. (Sehr wahr! im Ztr.)
Nach der Behauptung Hardens beſchränken ſich die Verfehlun-
gen nicht einmal auf. die Gardedukorps, ſondern es ſollen nach
ihm ganze Kavaillerieregimenter verſeucht ſein. (Unruhe rechts.
Mit welcher Sorge werden unter ſolchen Umſtänden die Eltern
ihre Kinder zum Militär ſchicken! (Sehr richtig im Ztr.) Vor
allem aber hat es Befremden hervorgerufen, daß die beiden
beteiligten Offiziere mit Penſion entlaſſen ſind. (Sehr richtig!)
In ſolchen Vorgängen zeigt ſich das Nachlaſſen des chriſtlichen
Sinnes.

Abg. v. Richthofen (konſ.): Meine Freunde ſind gegen
jede direkte Reichsſteuer. Wer eine Reichsvermögenſteuer er-
ſtrebt, der rüttelt an den Grundlagen des Reiches. (Große
Unruhe links Wenn auch die Vorlage hohe finanzielle Auf-
wendungen erfordert, ſo ſoll ſie von uns doch mit dem größten
Wohlwollen geprüft werden. Die Schlagfertigkeit des Landes
zu Waſſer und zu Lande muß erhalten bleiben, wenn Deutſch-
land ſeine großen Aufgaben erfüllen ſoll.

Reichskanzler Fürſt Bülow Jch wollte erſt eigentlich im
weiteren Verlauf der Debatte das Wort ergreifen, ſehe mich
aber durch die Abweſenbeit des Kriegsminiſters genötigt, Ver-
allgemeinerungen hinſichtlich der Zuſtände in der Armee, wie
ſie der Abgeordnete Svahn hier vorgebracht hat, mit Nach-
druck zurückzuweiſen. Nur durch wiſſentliches Dulden der-
artiger Vorkommniſſe hätte ſich die obere Geſellſchaft mitſchul-
dig gemacht. Davon kann aber keine Rede ſein. Unſere mili-
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täriſchen Jnſtanzen haben ſich keines Verſehens und keiner
Nachläſſigkeit ſchuldig gemacht. (Unruhe b. d. Soz.) Das wird
Jhnen morgen der Kriegsminiſter darlegen. Warum der
Reichskanzler den Kaiſer nicht früher informiert hat Weil
auf bloße Beſchuldigungen hin ein verantwortlicher Miniſter
nicht einſchreiten kann, und mir Tatſächliches oder auch nur
Greifbares erſt im Frühjahr dieſes Jahres zur Kenntnis ge-
bracht worden iſt. Waß das Thema Kamarilla anbetrifft, ſo
betone ich: ich habe nie beſtritten, daß es in der Vergangenheit
an deutſchen Fürſtenhöfen Kamarillen gegeben hat. Was die
Gegenwart betrifft, ſo kann ich nur wiederholen, daß es un-
billig iſt, von einem Ring unverantworklicher Ratgeber des
Kaiſers zu ſprechen. (Lebh. Beifall rechts.) Was die Auf-
löſung des Reichstages vor einem Jahre betrifft, ſo erfolgte
ſie nicht, um mich vor perſönlichen Angriffen und Jntrigen zu
ſchützen, ſondern, weil die Zentrumspartei durch Verwerfung
des Reichskolonialamts, durch die Angriffe des Abg. Roeren
gegen den neuen Kolonialdirektor (Großer anhaltender Lärm
im Zentrum.) die Geduld der Regierung auf eine ſehr harte
Probe geſtellt hatte. Dieſe Partei wollte uns ihre Macht
fühlen laſſen. (Erneute Unruhe im Ztr.) Hier nachzugeben,
hätte jeden Reichskanzler um das Vertrauen der verbündeten
Regierungen, um Ehre und Reputation gebracht. (Lebh. Bei-
fall b. d. Block.)

Abg. Baſſermann (natl.): Das Flottengeſetz, die
Marineforderungen ſind notwendig. Die geplante Einführung
von im Gelände wenig ſichtbaren Felduniformen begrüße ich
mit Freuden, desgleichen die dem Grafen Zeppelin für ſeine
Verdienſte um die Luftſchiffahrt vorgeſchlagene Anerkennung.
Auf die Kolonialpolitik werden wir erſt beim Kolonialetat ein-
gehen. Die Aufbeſſerung der Finanzlage des Reiches durch
Monopole (Tabak und Branntwein) hat ihr Bedenken. Ein
Monovol hätte hier im Reichstage wohl aber nur Ausſicht auf
Annahme, wenn es mit einer direkten Reichsſteuer verbunden
wäre. Zuſtimmung links, Widerſpruch rechts Föderaliftiſche
Bedenken gegen eine ſolche Steuer haben wir nicht. An der
Reichserbſchaftſteuer iſt das Reich auch nicht zugrunde
gangen, für ihren weiteren Ausbau iſt hier aber wohl wenig
Ausſicht vorhanden. Viel geſprochen wurde vom Zentrelver
band der Jnduſtrièellen und der dortigen Rede des vreufiſchen
Handelsminiſters. Den Kernpunkt bildet hierbei die Frage
der Verhandlungen der Arbeitgeber mit den Organiſationen
der Arbeiter. Diefe Organiſationen wachſen zu immer größe
rer Bedeutung heran. Sie ſollten von den Arbeitgebern an
erkannt werden. Man ſollte auch bei den Vorarbeiten zu Ge
ſetzentwürfen ihre Vertreter heranzuziehen. (Zuruf b. d. Soz.:
Auch der freien Gewerkſchaften Nein! Die ſogenannien
freien Gewerkſchaften ſind ſozialdemokratiſch, und die Sozial-
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de mademokratie verneint den Staat. Zuſtimmung rechts, Lachendieſen ver ehe Geſetze d h a
e e ereine werden wir enzu re Abſchluß grnyn. voſfenrizch bald
Die Vorgänge, die zu den bekannten Prozeſſen geführthaben, ſind aufgebauſcht worden. Sunntig 33 die Hort

würfe, daß der Kaiſer nicht zeitig genug aufgeklärt wurde, be-
rechtigt. Dieſer Vorwurf richtet ſich nicht gegen den Kriegs
miniſter und den Reichskanzler ſondern gegen das Militär
kabinett. (Zuſtimnung.) Es ſcheint, daß man aus gewiſſer
Schwäche vor gewiſſen Perſonen Halt gemacht hat. So wurde
einem Major die Penſion bewilligt, der vor ein Kriegsgericht
oder ein Ehrengericht hätte geſtellt werden müſſen. Die Oeſſent-
lichkeit der Verhandlung war an ſich berechtigt, aber bei Vor
gängen des Ehelebens hätte man die Oeffentlichkeit ausſchlie-
pen ſollen. Aufſehen erregt die nachträgliche Einmiſchung des
Staatsanwalts in die Hardenſache. Hervorragende Rechts
gelehrte halten das Verhalten des Staatsanwalts für unge-
ſetzlich. Nun zum Fall Liebknecht. Jch weiß nicht, ob es
nötig war, Herrn Liebknecht überhaupt anzuklagen. Stutzig
aber muß es einen machen, daß der Staatsanwalt Zuchthaus-
ſtrafe beantragt hat. Es iſt doch allen klar, daß der Rechts-
anwalt Liebknecht nicht aus ehrloſer Geſinnung gehandelt hat.
Der Staatsanwalt hat ſich denn auch eine gründliche Des-
avouierung vom Gericht geholt. Unerhört finde ich auch das
Vorgehen des Staatsanwalts gegen Oberſt Gädtke. Redner
verlangt baldige Einbringung des neuen Strafageſetzbuchs, be-
ſondere Jugendgerichte und die Aufhebung des Zeugniszwanges
für Redakteure.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Jn einer perſönlichen Bemerkung beſtreitet Abg. Dr. Spahn

„(Ztr.), daß der Reichskanzler Grund gehabt habe, ſich aufzu-
regen. Von andern Seiten iſt über Kamarilla uſw.
ſchärfer geſprochen worden.

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr.
tung.

Schluß 7 Uhr.

viel

Fortſetzung der Etatbera-

Vermiſchtes.
Ein Diebſtahl im Hauſe Zolas. Diebe ſind am Mitt-woch in die Wohnung der Frau Emile Zola eingedrungen und

haben eine Anzahl dem verſtorbenen Schriftſteller gehörige
Gegenſtände entwendet.

Opfer des Meeres. Nach einem der B. Z. aus Cuxhaven
zugeſandten Privattelegramm iſt der deutſche Dampfer Vidulia
auf der Fahrt Braſilien-Hamburg ſeit vier Wochen überfällig.
Der Dampfer iſt vermutlich mit der geſamten Beſatzung unter-
gegangen.

Auf der Halbinſel Krim, der Korn, Obſt- und Wein-
kammer Rußlands, iſt die Weinernte dieſes Jahr ſehr gut ge
raten. Das Pfund guter Trauben koſtet 5 bis 9 Pfennig.

Die Baumwollernte in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika beträgt 13540000 Ballen. 1903 betrug ſie nur
10 Millionen, 1904 10 Millionen, 1905 13 566 000 und 1906
11 346 000 Ballen.

Wie man Kommerzienrat wird. Jn den Münchener
Neueſten Nachrichten ſtand kürzlich folgendes Jnſerat:

Jüngſt war in den Neueſten dieſes Jnſerat zu leſen:
Titel. Welche hohe einflußreiche Perſönlichkeitverhilft einem Großinduſtriellen gegen Errichtung
einer Stiftung oder größeren Beitrag zur ſolchen
zum Kommerzienrat! Nicht anonyme Briefe unter
D. D. 347 954 an die Exped. erbeten.

Und ſiehe, gleich darauf las man im Annoncenteile des näm-
lichen Blattes:

Kommerzienrat.
heit zur Erlangung geboten.
Anfragen unter L. 359 922 an die Exped. d. Bl.

Bei nächſter Gelegenheit werden Titel dieſer Art wohl an
den Meiſtbietenden verramſcht.

Gutſituierten Herrn iſt Gelegen-
Diskr. zugeſichert.

Versammlungsberichte.
Lagerhalter, Bezirk Halle. Jn der letzten Verſammlung ſprach

der Handelschemiker Herr Dr. Lentz, hier, über Nahrungs-
mittel und ihre Verfälſchung.

Der Vortragende ſchilderte in der Einleitung die Verfäſchun-
gen der Nahrungsmittel im grauen Altertum, gab ſodann
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einige Stellen aus Sebaſtians Brands a an,
welche die Fälſchungen um das Jahr 1500 ſchildern und ging
dann auf die neuere Zeit über. Er erläuterte bei den einzelnen
Nahrungsmitteln die Herſtellungsweiſe und gab eine ausführ-
liche Beſchreibung der vorkommenden Verfälſchungen und der
Methoden, welche zur Aufdeckunrg derſelben führen. Schließlich
erwähnte er noch die Unſitte, Seife nach Rigeln zu kauſen und
nicht nach Gewicht, weil hierdurch die Hausfrauen bei der ſehr
verſchiedenen Größe der Rigel beim Einkauf Schaden haben
können. Der über 216 Stunde währende Vortrag fand die volle
Anerkennung der Verſammlung. An die Verſammlung ſchloß
ſich ein Tanzkränzchen.

(Eingeg. am 26. Nov.)' B.Bergarbeiter, Luckenau. Jn der Verſammlung am 17. d. M.
wurde mitgeteilt, daß für den bisherigen Gauleiter Dölle
Kamerad Weikert eingetreten iſt. Sodann ſprach Gen.
Gabler in kurzen Zügen über das Thema: Wer verteuert die
Kohle? Nicht die Bergleute ſind es, die durch ihre Forderungen
und „Begehrlichkeit“ den Preis der Kohle in die Höhe treiben,
ſondern die profitwütigen Unternehmer. Er bewies dieſe Tat-
ſache durch Mitteilung zahlreicher Beiſpiele. Jn der Diskuſſion
wurde zu reger Agitationsarbeit aufgefordert. Unter Ver-
ſchiedenem wurde angeregt, den Knappſchaftsälteſten zur Be
richterſtattung über die Statuten aufzufordern. Zwecks beſſeren
Verſammlungsbeſuches ſollen Kontrollkarten angefertigt wer
den. Angeregt wurde noch, mehr Agitation unter den jugend-
lichen Arbeitern zu entfalten da jetzt die Hirſche grade unter
den jüngeren Bergarbeitern Mitglieder zu fangen ſuchen. F. II.

Oeffentliche Verſammlung, Aue. Am 16. Nov. fand im Deut-
ſchen Kaiſer eine öffentliche Jerſammlung ſtatt. Gen. Däu-
mig- Halle referierte über das Thema: Wie ſieht es in unſeren
Kolonien aus. Gen. Däumig wies in ſeinem Vortrage auf die
Bedeutung hin, welche die Kolonialfrage im letzten Reichstags-
wahlkampf eingenommen hat und führte dann den Anweſenden
an der Hand reichen Tatſachenmaterials und eigner praktiſcher
Erfahrungen, in verſtändlicher Weiſe vor Augen, daß die
Kolonien dem deutſchen Volke nur große Opfer an Geld und
Blut verurſachen, und daß die Einnahmen nicht im geringſten
Einklang mit den Opfern ſtehen. Der Referent ſtreifte dann
die Debatten in Stuttgart über die Kolonialfrage und erklärte
ſich grundſätzlich gegen jede Kolonialvpolitik, weil ſie notwendig
zur Unterdrückung tiefer ſtehender Völker führen müſſe. Jn
ſeinen weiteren Ausführungen gab Gen. Däumig ein anſchau-
liches Bild über die klimatiſche und geologiſche Beſchaffenheit
unſerer Kolonien. Reicher Beifall lohnte den Redner für ſeine
Ausführungen. Der Vorſitzende wies dann auf die Wahlrechts-
bewegung hin. Nach einem Hinweis auf die Stadtverordneten-
wahlen in Zeitz, erfolgte Schluß der von zirka 150 Perſonen be-

ſuchten Verſammlung. O. H.Frauenverſammlung, Annaburg. Am 23. Nov. ſprach Frau
Agnes Fahrenwald- Berlin in einer öffentlichen Frauen
verſammlung in Becks Geſellſchaftshaus über das Thema: Die
hieſigen Milchpreiſe, die Lebensmittelteuerung und die Frauen.
Die ſehr gut beſuchte Verſammlung lauſchte mit großer Span-
nung den ernſten, wie auch manchmal humorvollen Worten der
Rednerin, welche in ihrem Vortrage das Vorgehen der Bauern
in der Steigerung der Milchpreiſe, ſowie das Verhalten der-
ſelben zum Zolltarif in ſcharfen Worten geißelte und betonte,
daß von den Konſumenten nicht verlangt werden kann, die
Laſten auf ſich zu nehmen, welche die Bauern durch ihre Zu-
ſtimmung zum Zolltarif verſchuldet haben. Die Referentin
ſchilderte ferner die Urſachen der Lebensmittelteuerung und den
hohen Zoll, welcher auf Lebensmittel und Futterartikel ge-
bracht worden iſt. Am Schluſſe des Vortrages wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen.

„Die öffentliche Frauenverſammlung erklärt ſich mit den
Ausführungen der Referentin voll und ganz einverſtanden.

Die Verſammelten verurteilen das Vorgehen der Landwirte
und verpflichten ſich, den Konſum der Milch in ihren Familien
auf das Nötigſte einzuſchränken, da ſie nicht gewillt ſind die
Laſten auf ſich zu nehmen, die die Bauern durch ihre Zuſtim-
mung zu dem Zolltarif verſchuldet haben.“ H. W.

Eine öffentliche Verſammlung am 12. d. M. in Sanger-
hauſen beſchäftigte ſich mit den Urſachen der Lohnbewegung

auf den Harzer Werken. Genoſſe Voß Halle zeigte in ſeinem

gegeben.

ausbleiben.
T

Recht haben, irgendwelche Forderungen zu ſtellen. Die Be
dinaungen, unter denen gearbeitet wird, beſtimmen wir. So
lautet wenigſtens ein Antwortſchreiben der Direktion.
„Referat wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, ein Be
weis, daß die kämpfenden Arbeiter nicht allein ſtehen. Jn derDiskuſſion wurden verſchiedene Stretterlebniſf

„Die von Eſſen herbeigeholten Rauhbeine wurden
von der Direktion mit Braten, Bier und Zigarren feſtlich be
wirtet. Aber nach kurzer Zeit ſaß die Direktion wieder einſam
und verlaſſen da. Die Lokalpreſſe nimmt, wie ſich das von
bürgerlichen Soldſchreibern von ſelbſt verſteht, gegen die
Arbeiter Stellung. Hoffentlich wird die Quittung dafür nicht

Das

e zum Beſten

K. F.

verzeichnet geweſen iſt.

Eisleben.

ſchuß zu.

vom 23. April 1905 ab.

des Geſetzes hat

Bezahlung der Feiertage
hatte.

Ammendo f.

bewahren.

und mit ihm ſympathjiſiert.
Nietleben.

ſendungen.

Briefſcaſten der Redaktion.
Streit. Das iſt ein Jrrtum. Die Beſtimmung im früheren

8 43 der Städteordnung: „Die Ehrenbürger gehören zur erſten
Abteilung, hat für die Provinz Sachſen überhaupt niemals
Geltung gehabt; ſie galt nur für das Rheinland. Außerdem
iſt dieſer S 13 durch das Geſetz vom 30. Juni 1900 über Bil
dung der Wählerabteilungen aufgehoben worden, und
in dem neuen Geſetze befindet ſich kein Paſſus, der die Ver
ſchiebung der Ehrenbürger in die erſte Wählerklaſſe zuläßt. Es
iſt alſo noch immer unerfindlich, wie es gekommen iſt, daß Herr
Staude als Wähler erſter Klaſſe für Halle-Nord in der Liſte

Artern. Vakanzenzeitungen ſind uns nicht bekannt.
1. Die Widerklage kann noch im Termin erhoben

werden. Als Kläger iſt die Frau in Privatbeleidigungsſachen
ohnehin nicht eidesfähig, wenn ſie auch von ihrem Manne ver
treten wird. 2. Jawohl! Auch andere können zur Vertretung
vor dem Schöffengericht bevollmächtigt werden. 3. Nein, der
Einſpruch bezw. die Klage muß von einem der dortigen Wähler
erhoben werden. Erſt entſcheiden die Stadtverordneten. Gegen
deren Beſchluß ſteht jedem ſtimmfähigen Bürger oder auch dem
Magiſtrat binnen zwei Wochen die Klage beim Bezirksaus-

„M. S. Rechtsanwalt Beſſer Breslau leitet die Unzu-
läſſigkeit der Schankkonzeſſionsſteuer in Städten mit mehr als
25 000 Einwohnern aus dem 8 6 des preußiſchen Kreisgeſetzes

om 23. Nach dieſem Paragraphen ſind nur
die Kreistage befugt, Konzeſſionsſteuern einzuführen. Da

nun alle Städte mit mehr als 25 000
Kreisverbande ausſcheiden und ſelbſtändige Stadtbezirke bilden
können, unterſtehen ſie, ſofern ſie von dieſem Rechte Gebrauch
gemacht haben, nicht mehr dem Kreistage und dürfen deshalb
keine Schankkonzeſſionsſteuer einführen. Nach dem Wortlaut

Beſſer Recht.
land rechtlich ſoweit auf den Hund gekommen iſt, daß nicht das
Geſetz ſondern der Richter entſcheidet, was im Geſetze ſteht und
was Recht ſein ſoll, wird erſt die Entſcheidung des Ober
verwaltungsgerichts bezw. des
ſein ob die Auffaſſung des Breslauer Rechtsanwaltes gültig iſt.
Wittenberg. Nur wer in Wochenlohn arbeitet, hat ein geſetz

liches Anrecht darauf, daß er auch die in die Woche fallenden
Feiertage bezahlt erhält. Wer dagegen gegen Stundenlohn be
ſchäftigt iſt, muß ſich den Abzug gefallen laſſen, wenn er die

ge ſich nicht ausdrücklich ausbedungen
Auch das nachträgliche Abziehen iſt geſtattet.

Die Firma iſt geſetzlich im Rechte.
Sie die Abzahlungsbedingungeu durch mündliche Ausſprache
ſich günſtiger zu geſtalten. Sie können dabei erklären, daß Sie,
wenn die Firma auf ihrem ſtrengen Rechte beſteht, die Sache
bekannt machen werden, um andere vor den gleichen Folgen zu

Berichten Sie uns über den Ausgang.
Lungenheilſtätte Schielso.

Euch für den Kampf gegen die Dreiklaſſenſchma

Einwohnern aus dem

Da man jedoch in Deutſch

Kammergerichts abzuwarten

Suchen

g

Brav von Euch, auch Jhr
erwärmt

Es genügt die Angabe der Zahl der Ein

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Referate, daß die von den Arbeitern geſtellten Forderungen nur Arb eiter Sekretariat, Halle S
gerecht ſind, denn Löhne von 15 Mk. und darunter ſeien an der
Tagesordnung. Er ſchilderte die Verhandlungen mit der Direk-
tion, die dabei herzlich wenig Verſtändnis für die Arbeiter
zeigte. Sie iſt der Meinung, daß die Arbeiter überhaupt kein

Bekanntmacheeng
Grosser Verkauf der vom Konkursverwalter erstandenen Varen aus

Konkursmassen,
Gelegenveitskäuken u, aus Engros -Geschätten, Fabriken

herrührenden

Uhren, Gold- und Silherwaren.
Es Kommen zum Verkauf: Taschenuhren in Gold und

Siper u. s. w., Herren Uhren, 30 Stunden gehend, von 3 Mk.
an. Echt silberne Herren- und Damen Uhren von 9 Mk. an.
Goldene Damen Uhren von 15 Mk. an. Goldene Herren Uhren
mit Sprungdeckel, Ankerwoerk, 15 Rubis von 40 M. an. Goldene
Herren-Repetier-Uhren, 585/99 gestempelt. mit Viertel-Schlagwerk,
von 180 X. an. 200 Stück Wand-Uhren, Wecker, Preischwinger.
Grosse Auswabl in langen Damen-Uhrketten, Halsketten, Ilerren-
Virketten, Kavalier- Ketten, Broschen, Ringen, Ohrringen,
Kettenarmbündern u. s. w. Brillant-Ringe, -Broschen u. 8. W.
unter Preis Fagenlose Trauringe. Fin Posten goldene Ringe.
333 gestempelt, von 1.25 Mk. an. Zu Festgeschenken geeignete
Schalen, Tafelaufsütze, Kaffee Service.
Echt goldene Damenuhren mit lunger Kette v. 16.50 M. an

tige Kaufgelegenheit geeigneter Gesehenke.für Fege Uhr Dre Jahre schriftliche Garantie.

Eigene Reparatur-Werkstatt W
unter Leitung eines geprüften Uhnrmachers.

MWeitgehendste reelle Garantie.

A. WVeiss, e rer
nahe der Engel-Apotheke-

Rossfleisch-
Empfehle dieſe Woche

prima Ware.
Gehacktes u. Bratenfleiseh

35 PfAlle S eFte n

f. Warstiwearere;
nur delikat, empfiehlt

TKDDekharädt,

Ammendorf.
„„Elstertal

WA7Tdurch die W illiams.

Gonntag den 1. Dezember:
brose humor. Umfernattung

Nachdem Tanzkränzchen.
Roßſchlächterei mit Kraft-

rieb.
Pfännerhöhe, Telephon 3183.

Anslchts-Portkarten
emvfieblt die Volxsbuchhandlung.

Morgen Sonnabend

Bruno Wéller,
Am Bauhoef 1.

NB. Heute wilde Kaninchen.

Schlachtefest.

kannten zur Nachricht, daß ich Sonnabend den 30. November
Fleiſcherſtraßße 26 Girchtor-Eckladen) ein

Waren zu liefern.

Einem geehrten Publikum, Nachbarn, Freunden und Be-

Schuhwarengeschäft en
Es wird mein Beſtreben ſein nur gute und billige

Hochachtungsvoll

Gustav ZIaciinor

W unser lieber Sohn und Bruder, der Buchhalter

J im 28. Lebensjahre.

W ena.

n mm m— m.
geſellen
Halle a. S. und Umgegend
werden höflichſt gebeten ihre
werte Wohnungsadreſſe (Straße
und Hausnummer) in der Ex-
pedition des Volksblattes, Halle
a. S. niederlegen zu wollen

r d13 r e
7. ds. Mts. verstarb im Krankenhause zu Calbe a. S.

Hermann Preigang
alle T S.. den 29. November 19 )7.

Harz 42/43, Hof, 2 Sreppen
Sprechzeit: Vormittags 113/2 Uhr bis mittags 12/2 Uhr un

abends von 5 bis 8 Uhr.

Veud Memn, Don

Zu dem am Sonntag, den
1. Dezember ſtattfindenden

Kränzchen
des Arbeiter-Radfahr- Vereins Theissen

empfehle Speiſen und Getränke
in bekannter Güte.

Kmil Boettcher.
Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

e Karl RKeft,Burgſtraße 51 a.

Die trauernden Hintoerbliobenen,
Laut letztwilliger Verfügung erfolgt die Einüscherung in S

Kranzspenden dahbe r dankend h lehr b.

S e e
5 e JAufforderung!
Nachbenannte Herren Maurer-und Bauarbeiter von Hoc verrutsprozess

a äIyuUehknecht
(Preis 1.00

erſcheint Anfang nächſter Woche.
Mit dem Verſand der vor-

Herr Jünicke, Maurergeſelle, heſtellten Exemplare beginnen
Eriedrich, wir vorausſichtlich am Donners-
Nörbe, tag den 5. Dezember.Rolle, Etwaige Aenderungen der Be
Kreutze, 7 ſtellungen bitten bis dahin vor-
Sel-er, nehmen zu wollen.Meikardt,I Zu beziehen durch diee a VolksbuchhandlRuehier. olksbuchhandlung,
Barse- 2 Halle a. S., Harz 42/43.Knorre, Bauarbeiter, M v

I Bahn,
Vosgoel,

Ah S Aufgepaßt! an3Raen Große Auswahl in neuen undNempe getrag. Schuhen und Stiefeln.
Po- Reparaturen an ez ſehr ſchnell und haltbar. SohlenWie werde ich schön. n e h. St. dir

Die Volksbuchhandlung

getragene Halb-, Lang, SchnürVon Minna Kube. hu. Kinderſtiefel u. abgel. Gummt-

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 28. Nov.
Aufgeboten: Koch Seher

und Katharine Schücker (Bruck:
dorferſtraße 2 und Auguſta-
ſtraße 19). Buchhalter Hoffmann
und Alma Löwe Radewell und
Schmeerſtraße 22). Arbeiter
John u. Marie Brandes (Halber-
ſtadt u. Berßel). Tiſchler Fried-
rich und Martha Feiſtel (Halle
und Laucha). Dreher Schöbbel
und Friederike Freitag (Halle
und Hörde).

Geboren: Kutſcher Frauen-
dorf S. (Torſtraße 61). ber-
wärter Peterſen S. (Henrietten-
ſtraße 6). Keſſelſchmied Hennig
T. (Krondorferſtraße 2). Ar-
beiter Buhle S. (Gr. Märker-
ſtraße 21). Arbeiter Laue T.
(Brunoswarte 6). Maurer Bielig
Tochter Krauſenſtr. 20).

Geſtorben: Heizers Wegener
Tochter, 4 J. Huttenſtraße 5b).
Fräſers Freier S., 10 J. (Dry-
anderſtr. 21). Arbeiters Lorenz
Tochter, 2 J. (Schmiedſtr. 27).
Kaufmanns Schmidt T., 1 Woche
(Alter Markt 4). Drehorgel-
ſpielers Scherf Ehefrau, gebor.
Beau, 63 J. (Kuttelhof 5). Char-
lotte Wolf, 20 J. (Wörmlitzer-
ſtraße 93). Ww. Becker, gebor.
Mainzer, 76 J. (Woifſtr. 22).

Preis 1 Mk.

Markt 13 und Mühlgaſſe 2.
Harz 42/43.

ſchuhe zahle die höchſten Preiſe.
Herm. Wolf. Schuhmachermſtr.,

Halle-Nord, Burgſtr. 38. 28. Nov.

Aufgeboten: Fabrikarbeiter
Raue gen nung Jiſcher ul„lculle u nng zyiſcher Schu

Mitgl d. Rabatt-Spar-Vereins. berg 12 und Babelsbergerſtr. 13).

Schloſſer Mehlhoſe und Frida
Stroß Schillerſtr. 27 und Kl.
Goſenſtr. 4). Fabrikarbeiter May
und Marie Schulze (Talſtr. 16
und 35). Schmied Hildebrandt
und Martha Kohl (Cröllwitzer
ſtraße 5 und Dölauerſtr. 3). Arb.
Fiedler und Jda Mohr (Witte
kindſtr. 19 und Klausbergſtr. 1).

Eheſchließungen: Tapezierer
Hummel u. Jda Pietſch (Klaus
bergſtr. 50 und Tilleda).

Geboren: Maurer Seifart
S. (Gr. Brunnenſtr. 51a). Stein
drucker Müller T. (Göbenſtr. 15).

Meier S.
(Liebenauerſtraße 168).

Standesamt Zeit.

18. bis 24. November.
Geboren: Böttcher Acker

mann S. Wagenmeiſter Fabiſch
T. Arbeiter Schulze S. e
arbeiter Ackermann Zwilling-S.
Feuermann Richter S. Kauf
mann Kloppmann T. Sattler
Böttcher T. Bäcker Worms T.
Arbeiter Leopold T. Schmied
Kurz T. Arbeiter Schulze S.
Schloſſer Kaiſer S. Schacht-

e Dreher Graf
S. Weinhändler Fritzſche T.

leiſchermeiſter Weitze T. Barbier
Löffler S. Kaufmann Abe T.
Kaufmann Drews T. Muſiker
Kirchner T. Schaffner Schumann
S. Keſſelſchmied Schirmer S.
Schuhmacher Wolleck in Aue T.
Bahnarbeiter Jahr T. Pferde-

Ronneberg Zwillinge,
S. u. Schokoladenmeiſter

T.

Eheſchließungen: Berg-
praktikant Werren und Meta
Gohn. Zimmermeiſter Benkwitz
und Marie Walther. Werk-
meiſter Günther und Chriſtine
Siebens. Bergmann Wagner
und Paula Rnuntſchke.

Geſtorbeu: Albert Gaßner,
64 J. Richard Neumann, 3 W.
Witwe Burkhardt geb. Vogel,
35 J. Witwe Volland geborene
Beckert, 72 J. Max Grunert,
19 J. Anna Schüler geborene
Wicht, 34 J. Cäcilie Seiſe geb.
Schumann, 71 J.

z Zu
e



Stadt Thenter Hulle
Direktion: Jofrat M. Richards.
Sonnabend den 30. Nov.

75. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.
Uwtarſchkarten ungülſig.

Einmaliges Gaſtſpiel der
kgl. prenß. Hofopernſängerin

Marie Götze
vom Berliner Hoftheater.

Orpheus und kurycike
Oper in 3 Aufzügen
von Chr. R. v. Gluck.

Anf. 7h Uhr. Ende vor 10 Uhr.

Apollb. Trpate
Direktion: Gustav Poller.
Heute vorletzter lag

s Kaufmann
Dle goldne kvue

3 Glttington
hob der Mnherdund
t. das Gölner Burlesken-En-
semble mit

Lemoine,
dem beſten rheiniſchen

Burlesken- Komiker. J
Dieses wirkliche

Jewatonhroganmn t

muss man ungehent

Sässmilehk'sſah fen.
Jeden Abend s Uhr:

Heues Walhalla-Singspiel:

Suxanne Im Bade.
lachen ohne Ende.

Ab 1. Dez. 1907
Gastspiel

Mi Giivom Wintergarten, Berlin.
Ab 1. Dezember 1907

L

Lillv

gekauft werden.
ſſche Gelegenheitskäufe:

echt Boxcalkf

Boxcalf-Sohnürstiefel eregant

Grösse 23 24 27 30

S n Ceheimnis
ist es schon lange nicht mehr, dass

Schuhwaren
am besten und billigsten im neueröffneten

ituwaunhen Hirsch “chmeerstr.

lch empfehle als ausserordent-

Damen-Stiefel elegant und baltbar

57 97 mit Lackkappen
t bochinodern

Herren- Stiefel
Zug- oder Schnürstiefel nern haltbar

2

Chevreaux-Sohnürstief. re O

Kinder: Wetterfeste Schulstiefel

v

o

c

31 35

2 Z
konkurrenzlos billig.

Kinder-Filzschun

Winterpantoffeln enorme Auswahl von

Walter Khrelder

v. Metropol-Theater, Berlin.
Zum ersten Male in Halle.

Vorverkauf für die Gaſt
piele von heute ab nur im
heaterbureau von 91 u.

4—-7 Uhr.

Gänse u. asen.
Ausgeſchlachtetes Gänſefleiſch

mit Bruſt, Kleine, Schmeer und
Lebern, Haſen ganz u. geteilt,

empfiehlt

Oskar Heller, t e

9905 eNach eingesandter
Photographie

kertige ich Vergrösserungen
in Kreide, Aquarell-,

Pastell- und Oelmalerer
dis zur Lebensgrösse

und liefere
Kehwuehvachen

mit eigenem Porträt, als
Broschen, Krawatten-

nadeln c.
ſSchönstes Andenken

an Verstorbene.

Prachtv. Festgeschenk.

Kunstanstalt
Kosenbaum,

Malle n. S.,
Gr. Steinstrasse 76.

Große Auswahl in
Kleiderstoffen,

wollene und baumwollene,
findet man bei

Geiſt-ftraße 42 Hax Berndorft.

r

Obst nur noch nach Cewſcht
Verein der Obsthändier und Päoher

Boxculf- u. Chevredux-Stiefel in mr dewdhren mm I. forwen

III

Damen Filzschuh Ledersohle, Absatz, Lederbesatz 2

Hohe Damen-Filzschnallenstiefel reaerzoue S

Beachten Sie pei Ihren Einkäufen

Halles hilliges Shchuhuwarenhausrsäh auer
Mitglied des Rahbatt-Spar- Vereins

von 4.0 P.

48 r

rbeifer-Fildungs verein zu alle a. 8

Sonnabend den 14. Dezember Winteh 77. r 75 Uhr

Anfang 8 Uhr, Ende früh) im großen Saal
des Volkspark

Winter Vergnügen
beſtehend in Zither-Konzert, Geſangsvorträgen,
Theater W (Hieo grössto Sunde“.)Drama in 5 Akten von Dito Ernſt,

turneriſchen Aufführungen des Vereins „Fichte“ und KränzchenNur Mitglieder und durch Karten eingeladene Gäſte hove in

Zutritt Kinder nicht. Entree 20 Pf. Mitglieder gegen Vorzeigung
des Buches 10 Pf. (Karten können die r bei Herrn
Fraue Liebenauerſtraße 162, oder Jähnig abholen.)

ralen htellung Lettin. Seeben ächelnn
Vortrag des Herrn Stadt, Halle a.Vorstanda- Sitzung am 9. Se ab. 8 Uhr im „Volkspa

31. Dezember im großen Saale des „Volkspark“

Apollo- Theater.
Direktion Gustev Poller.,

Ab Sonntag, den 1. Dezember 1907
Gastspiel des „Folies Bèrgère-Ensemble“

mit Herrn S. Bewrisohn als Gaſt
vom „Folies Bèrgère-Theatoer“ zu Berlin.

Das Verliner Tageblatt ſchreibt „Aus dem Enſembletritt ganz beſonders Herr S. Berisch hervor, ein junger
Schauſpieler von wirklich originellem Humor. Es wurde
viel und herzlich gelacht.“

Der Berliner Lokal- Anzeiger ſchreibt: „Zur „Auffüh-
rung gelangte ein Einakter „Soll und Haben“. DieDirektion verfügt über einen ganzen Generalſtab komiſcher
Talente, unter denen Herr Berisch hervorragte“.Die Berliner Morgen-Poſt ſchreibt: „Der Löwenteil
gebührte ohne Zweifel Herrn Berisch, der mit überwäl
tigen der Komik ſpielte“.

Das Hannoverſche Tageblatt ſchreibt: „Wie Berisch
in „Soll und Haben“ den Buchhalter gab, muß als eine
wirkliche Kabinett Leiſtung anerkannt werden. Er war
in jeder Beziehung und in jeder Miene unbeſchreiblich
ko miſch“

„Beſonders der kleineDie Breslauer Zeitung ſchreibt:
Herr Berisch lieferte eine überwältigend komiſche Grotesk-
Karrikatur“

Der Stettiner GeneralAnzeiger ſchreibt „Herr Berisch
iſt ein Komiker von ſo bezwingender Eigenart, wie man
es ſelten ſieht. Berisch gehört zu den originellſten Er
ſcheinungen, die wir auf dem Gebiete der Poſſe kennen
gelernt haben.

Zur Aufführung gelangt:
Vonderſſe inSoll Und Habem'“, von Se yr

Dieſes Stück war in Berlin währ. d. Saiſon 1906/07

der grösste Schlager
und bildete W ein Tagesgespräch!

Außerdem: Ein erſtklaſſiges

variété Pracht Programm.

Kur gültig bis 10. Dezember.

Zur gefl. Beachtung!
Voeranlasst du h Erlass der hiesigen Polizei-Verwaltuag und um endlich mit dem

veralteten Verkauf nach Korb, Liter oder Stückzahl aufzuräumen, bittet Unterzeichneter
ein horhverebrtes Publikum um tatkräftigs Uoterstützung, also

einzukaufen.
zu Halle a. S.

Weissenfſels.
Abeit-Radtadrer-Verein Früh auf.

Sonntag d. 1. Dez. von nechm.
in „Stadt Naumburg“
jterbst Vergnügen,de ſ Reigentahren, Radbanlspie] in auffünrungen.

I. a. „Raclerstrelche um itternacht'.
Hierzu erlaubt S Genoſſen und Freunde des Radſports

i t einzuladenganz ergebenſt ein Der Vorstand.

3 Uhr

Sonnabend d. 30. Movemb. im Deutschen Kuiser

Hierzu ladet freundlichst ein
Der Vorstand.

Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr.Pinem geehrten Publikum von z a. S. und I e

zur gel. Kenntnisnehme, dass eine Bediennng in zeren
Ges ch ten

an den 4 Sonntagen vor Weihnachten
nur bis 2 Uhr

stattünäen darf. Her Vorstand
Daſelbſt werden Kleider an-

gefertigt.

Hreie Purnergehaft Jue-Zeitz. AMtell Mue.

E Kränzchen.

Kartoffeln.
Die beſten r Sekartoffein

bekommt man nur bei

WIh, Bornack, ar

Briketts
Vorzéöglichete Marken

liefert
frei Haus und ab Lager

zu billigſten Preiſen

Paul Urbanv Magdeburgerstr. 57.

Zeit.Als bestes Welhnachtsgeschenk

empfehle

größtes Lager u Quali
täten in challplatten, reiche

Auswahl billigſte Preiſe.
m nedneider, Kalkſtr. 4/5.
Laufburſche unter 16 Jahren

der „Barhier-, Friseur- u. Perückenmacher- Innung eſucht. Th. Schubert,el Brotfabrik, Reilſtraße 112.

Nur gültig bis 10. t r.

Shalplatten -Anarete

vVergrösserung
in faſt Lebensgröße nur

a rfr. überall hin, a jeder, ſelbſt verblichenen er r
liefere ich verbreitungshalber ein durchaus ſprechend ähn
liches Kreide- Porträt g W r billigen Preiſe. Kauf-

zwang von Rahmen i z chloſſen.
Bernhard Dietsch, *engehergerftr. 12w. nNur gültig bi o. Dezember.

Slashandleng Reparatesr-usschultt von fall Roh- 5 pegelus.
illigste Preisstoli Uung.

K. Neubert, Ludwig Wenorertras h Nr. 37.

be Preisherahsetzune!
Um bis Weihnachten mit meinen großen Vorräten in fertigen

Herren- u, Knaben-Garderoben
zu räumen, verkanfe ich von heute ab zu noch

nie dagewesenen villig. Preisen.
Offeriere zum Beiſpiel:

Eleg. Winter-Pauletotg, Neueſte der her 10 an
klee. Winter-Joppen mit warmem Jntiemt,

Eleg. Pelerinen in guten Stoffen von Mk. Jan n.
kleeg. Jackett Anzüge in guten Stoffen v. Mk. 10 an.

Eleg. Jackett- Anzüge n ar 16 en
Eleeo. Rock- Anzüge in lu. 2reih. Faſſon v. Mk. 164

kleg, Knahen- Anzüge in allen Stoſ iet, n,
Eleg. Burschen- Anzüge in vima Schein 9 on
Bunte Westen hochfeine Deſſins, ein n. wirt Jan n
kinzeine Jacketts ung Werten tn

Arbheiter-Garderohben
in nur bewährten, guten Qualitäten jn größter Auswahl

zu ebenfalls S herabgeſetzten Preiſen

Gustav
Burkylez im n n der iſs -Apotheke.
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Naumburg Weißenfels Zeit.
Unſere Proteſtverſammlungen

finden in folgender Weiſe ſtatt

Für den Bezirk Hohenmölſen morgen, Sonnabend,
abend 8 Uhr in Steckelberg bei Fuchs.
Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr Bezirk

Rehmédorf in Rumsdorf, Gaſthof zum Kronprinz. Für
die Orte Nißma, Falkenhain, Wuitz, Spora, Sabiſſa, Oelſen
und Zipſendorf in Zipſendorf, Gaſthof Seyfert. Jn
Theißzen im Blauen Stern in Streckau im Gaſthof Glück
auf in Trebnitz im Reſtaurant Böttcher; in Kayng imGaſthof zum weißen Roß in Droyßig im Gaſthof zum
deutſchen Haus für Bornitz, Reuden, Predel, Profen uſw.
in Crimmlitz in der Wage für Kretzſchau, Grana, Manns-
dorf, Schkeuditz, KleinOſida und Salſitz in Mannsdorf im
Gaſthof Weber für den Bezirk Oſterfeld in Schleiniim Gaſthof nachmittags 4 Uhr in Teuchern im Gaſthof

zum grünen Baum.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen werden erſucht, dieſe

Verſammlungen beſtimmt zu beſuchen. Die Vorſitzenden der
ſozialdemokratiſchen Vereine erhalten am Sonnabend früh von
Halle Flugblätter, die noch beſtimmt zu verbreiten ſind,
da ſie alle einen Hinweis auf die Verſammlungen enthalten.
Die Flugblätter gehen an die Expedienten, die Vorſitzenden
aben ſie alſo dort e Seid alle auf dem Poſten,
enoſſen, es gilt, für unſer Recht einzuſtehen.

Der Zentral- Vorſtand.

Aus den Nachbarkreiſen.
Am 1. Dezember

finden an verſchiedenen Orten unſeres Verbreitungsbezirkes
weitere Demonſtrations- Verſammlungen ſtatt.
Der 26. November hat gezeigt, daß die Arbeiterſchaft bereit
iſt, ſich das

allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
zu erkämpfen! Die Verſammlungen am 1. Dezember
müſſen ſich denen vom letzten Dienstag würdig anſchließen.

Der Ruf:
Nieder mit der Dreiklafſenſchmach!

wird auch in Preußen nicht ungehört verhallen, wenn das
Proletariat ihn immer und immer wieder erhebt! Die
bürgerlichen Elemente beteiligen ſich nur in verſchwindend
kleiner Anzahl an den Demonſtrationen. Die Arbeiterklaſſe
iſt auf ſich allein angewieſen. Sie iſt es, die den Kampf
gegen die Entrechtung des Volkes zu führen hat!

Auf zum Kampf! Zum Sieg!

Die Proteſtverſammlungen.
Delitzſch. Der Verſammlungsbeſuch war trotz des un

gün t en Wetters ein guter. Die Reſolution fand einſtimmige

Annahme. S

ſchölkau. Unſere Demonſtrationsverſammlung fand im

Kaſino zu Güntheritz ſtatt. Genoſſe Scheib Leipzig refe
rierte. Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Jnnungsmeiſter und Krankenkaſſen
Zeitz, 28. November. (E. B.) Die hieſigen Ortskranken

kaſſen ſind bekanntlich ſehr eifrig bei der Arbeit, eine Ver
ſchmelzung herbeizuführen, da ſie alle erkannt haben, daß nur
bei der größten Zahl von Mitgliedern etwas Wirkſames und
Nutzbringendes für die kranken Mitglieder herauskommen kann,
Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß es immer noch Leute gibt, v
die den Wert einer Zentraliſation nicht einſehen können, die
vielmehr dagegen arbeiten. So haben die hieſiegen Jnnungs
fleiſchermeiſter beim Regierungspräſident die Errichtung einer
Jnnungskaſſe beantragt und erhalten! Die Kaſſe ſoll
ſchon am 1. Januar 1908 ins Leben treten. Der Ortskaſſe der
Bäcker iſt aufgegeben, die bisher dieſer Kaſſe angehörenden
Mitglieder, deren Arbeitgeber der Fleiſcherinnung angehören,
am 31. Dezember zu löſchen.

Es tritt alſo eine Kaſſe für die 50 Verſicherte in Kraft. Was
dabei herauskommen ſoll und wird, iſt demjenigen, der vom
Kaſſenweſen auch nur eine kleine Ahnung hat, klar. Die Ver
ſicherten werden ſehr bald unter der Kurzſichtigkeit der Unter
nehmer leiden müſſen, denn wenn auch nur ein oder zwei Mit-
glieder längere Zeit krank ſind, werden ſie die ganzen Mittel
der Kaſſe aufbrauchen und die Mitglieder müſſen dann mehr
zahlen. Daß die Regierung in Merſeburg ſolchem Verlangen
nachgeben konnte, will auch recht befremdlich erſcheinen. Wahr-
ſcheinlich wird ſie in nicht allzu langer Zeit ihren Beſchluß
wieder desavouieren.

Zeitz, 27. November. Aus dem Kinderſchutzgeſetz ver-
öffentlicht die Polizeibehörde abermals die wichtigſten Para-
grophen. Mögen diejnigen, die die jugendlichen Arbeitskräfte
in unverantwortlicher Weiſe ausnutzen, ſich darnach richten. Die
Beſtimmungen lauten:

S 2. Als Kinder im Sinne dieſes Geſetzes gelten Knaben
und Mädchen unter dreizehn Jahren, ſowie ſolche Knaben und
Mädchen über dreizehn Jahre, welche noch zum Beſuche der
Volksſchule verpflichtet ſind.

S 5, Abſ. 2. Die Beſchäftigung von Kindern über zwölf
Jahre darf nicht in der Zeit zwiſchen acht Uhr abends und acht
Im morgens und nicht vor dem Vormittagsunterrichte ſtatt
inden.
Sie darf nicht länger als drei Stunden, und während der von

der zuſtändigen Behörde beſtimmten Schulferien nicht länger
als vier Stunden täglich dauern. Um Mittag iſt den Kindern
eine mindeſtens zweiſtündige Pauſe zu gewähren. Am Nach-
mittage darf die Beſchäftigung erſt eine Stunde nach beendetem
Unterricht beginnen.

S 7. Jm Betriebe von Gaſt und von Schankwirtſchaften
dürfen Kinder unter zwölf Jahren überhaupt nicht und Mäd-
chen nicht bei der Bedienung der Gäſte beſchäftigt werden.

Jm übrigen finden auf die Beſchäftigung von Kindern über
zwölf Jahre die Beſtimmungen des S 5, Abſ. 2 Anwendung.

S 23. Mit Geldſtrafe bis zu zweitauſend Mark wird beſtraft,
wer den g8 4 bis 8 zuwiderhandelt.

Jm Falle gewohnheitsmäßiger Zuwiderhandlung kann auf
Gefängnisſtrafe bis zu ſechs Monaten erkannt werden.

Die Behörde bringt dieſe Paragraphen beſonders denen in

Erinnerung, die Schulkinder mit Kegelaufſetzen und Brotaus
tragen während der Zeit von 8 Uhr abends bis 8 Uhr morgens
beſchäftigen.

Zeitz, 28. November. E. B) Unſer Arbeiter-Geſang-
verein Kogkordia Waldhorn hat am Sonntag den1. Dezember, im a u Konzert, Theater und Ball.
Der muſikaliſche Teil des Konzerts wird von der Stadt-
kapelle ausgeführt und zur Aufführung gelangt ein Stück
unſeres Genoſſen Ewald Nebe: Geſicherte Exiſtenz, ein
Drama aus dem Arbeiterleben in 3 Aufzügen. Nebe hat es
bisher immer verſtanden, in ſeinen Theaterſtucken nur wirkliche
Vorkommniſſe aus dem Leben zu bringen; ſein neueſtes Stück
wird ohne Zweifel ſich den bisherigen Erfolgen anſchließen.
Rechnen wir zu allem noch, daß unſer gaſtgebender Verein auch
geſanglich nur gutes leiſtet, ſo dürfte den Beſuchern ein ſchöner
Abend bevorftehen. Der Anfang iſt pünktlich 8 Uhr.

Kretzſchau, 28. November. (E. B.) Beſchwerden über
unregelmäßige Zuſtellung des Volksblattes c. ſind von den
Abonnenten in Kretzſchau, Groitzſchen, Döſchwitz, Hollſteitz,
Kirchſteitz und Gladitz nur an die Zeitungskommiſſion (Vor
ſitzender Gen. Julius Seifert in“ Groitzſchen) zu richten.

Teuchern, 28. November. (E. B.) Wegen angeblicher
Beleidigung der hieſigen Polizeiverwaltung waren im
September die Genoſſen Schröder und Preußer zu je acht
Tagen Gefängnis verurteilt worden. Genoſſe Meyer wurde
damals freigeſprochen. Poliziſt Schulze ſagte in der Ver
handlung: „Wer anders ausſagt als ich, iſt ein Schurke!“
Geſtern hob das Landgericht Naumburg die Gefängnisſtrafenauf und erkannte auf Geldſtrafen von 30 und 20 Mk Meyer

wurde wieder freigeſprochen.
30 Mk. Geldſtrafe hatte Genoſſe Engel vom Schöffengerichtwegen Veranſtaltung eines feigen Vergnügens ohne

polizeiliche Anmeldung zudiktiert erhalten.J i Er zog ſeine Berufung als ausſichtslos zurück.

Jſt Preußen ein Polizeiſtaat oder ein Rechtsſtaat?
Das war die Streitfrage, um die am Donnerstag vor dem

erſten Strafſenat des preußiſchen Kammergerichts ge
kämpft wurde. Für den Kreis Liebenwerda hat der Landrat
eine der bekannten Polizeiverordnungen erlaſſen, welche in
ihrer Anwendung ſich darſtellen als Fußangeln für Streik und
Boykottpoſten. Darnach iſt unbedingt Folge zu leiſten den An
ordnungen von Polizeibeamten, die zur Erhaltung der Sicher
heit, Reinlichkeit, Bequemlichkeit (weſſen?) und Ruhe des Ver
kehrs auf der öffentlichen Straße ergehen. S 366, Ziffer 10 des
Reichs Strafgeſetzbuches bedroht den mit Strafe, der ſolche Ver
ordnungen übertritt. Wegen Uebertretung dieſer Verord
nung in Verbindung mit der zitierten Strafvorſchrift war der
Genoſſe Ernſt Starke in Bockwitz vom Landgericht Torgau
zu einer Geldſtrafe verurteilt worden. Starke ſtand eines
Tages gleich andern Genoſſen in der Nähe des Herrmannſchen
Lokals Poſten, um Paſſanten vom Boykott zu unterrichten und
ſie in ruhiger Weiſe vom Beſuch des Lokals abzureden. Der
Gendarmerie-Wachtmeiſter Parl beobachtete die Boykottpoſten,
namentlich aber Starke, den er als „Führer der Sozialdemokra-
ten“ von Bockwitz und als „Rädelsführer“ betrachtete. Von ihm
hatte der Beamte auch die Meinung, daß er „in Bockwitz ſehr
gefürchtet ſei“ und daß ſich die Leute nicht leicht getrauten, ihm
entgegen zu handeln. Er ſah, wie mehrere Perſonen angeſpro

ſchen wurden und hörte einige ſagen, daß ſie lieber in ein an

Kleines Feuilleton.

Was ſchenken wir unſeren Kindern? Jmmer näher
rückt das Weihnachtsfeſt heran. Jn den Schaufenſtern ſind die
Schätze der Jnduſtrie, die Erzeugniſſe tauſender fleißiger Menſchenhände aufgeſtapelt. Die Warenhäuſer haben ihre Geſchenke-

Ausſtellung und mit reizvollemi Raffinement
arrangiert, alle n ſind aufgewendet, um die Kaufluſtigen
heranzulocken. Da Weihnachten durch die Tradition vorwie-
gend zum Feſt der Kinder geſtempelt iſt, ſo iſt es ganz na
türlich, daß bei den Eltern die Frage, mit welchen Gegen-
ſtänden ſie ihre Lieblinge erfreuen ſollen, immerhin einiges
Nachdenken und Ueberlegen erfordert. Die Qual der Wahl
wird bei denen außerordentlich erleichtert, die ſich im Beſitze
eines umfangreichen und wohlgeſpickten Geldbeutels befinden.
Anders aber bei jenen, welche nach dem unerforſchlichen Rat
ſchluß der Vorſehung verurteilt ſind, ausſchließlich auf ihrer
Hände Ertrag angewieſen, ohne jegliche Glücksgüter auf Erden
auszukommen. Die proletariſchen Eltern möchten am Weih-
nachtsabend auch glückſtrahlende Kinderaugen ſehen und legen
ſich deshalb lieber ſelbſt Beſchränkungen auf, ehe ſie dieſe

miſſen wollen. Da heißt es nun, mit den ſpärlichen
itteln Haus halten und ſie zweckmäßig und nutzbringend

anzuwenden. Deshalb aufgepaßt ihr Mütter, ruhig prüfen
und wägen. Legt eure ſchwer verdienten Groſchen nicht in
brüchigen Tand, in Flitter und ungeeigneten Krimskrams an,
ſondern ſucht für die Kleinen Gegenſtände aus, die neben dem
angenehmen auch dem praktiſchen Zweck dienen. Ein Spviel
zeug ſoll nicht nur erfreuen, es ſoll auch vor allen Dingen
das Kind zum Denken anregen, auf den praktiſchen Sinn ein
wirken, die Jntelligenz wecken und ihnen Gelegenheit geben,
ſeine Fähigkeit zu erproben und ſeine Geſchicklichkeit zu ent-
wickeln. Eiwas, womit man bei Kindern veredelnd und be
lehrend auf Geiſt und Gemüt einwirken kann, und was wir
aufs wärmſte empfehlen können, ſind Märchen und Bilder-
bücher. Aber nicht die erſten beſten, denn damit kann man
unheilbaren Schaden anrichten. Wir verweiſen deshalb auf
die Jugendſchriften- Ausſtellung die vorWeihnachten von unſerer Seite durch den Bildungs-
ausſchuß im Volksparke (vom 15. bis 22. Dezem-ber) aus arrangiert werden wird. Das Nähere wird noch be
kannt gemacht. Zuletzt noch an alle Eltern die dringende
Aufforderung: kauft keine Säbel, Fliaten, Uniformen! Ve-
denkt man, daß die Eindrücke in der Jugend ſich am tiefſten
einprägen und oft fürs r nachhaltig wirken, ſo
iſt die Warnung nur zu berechtigt. Fort, aus. dem Hauſe.
mit dem närriſchen Plunder! Früh genug fallen die Söhne
des Volkes dem Moloch zum Opfer, früh genug müſſen ſie
ihm hre ſchönſten Jugendjahre, ihre Geſundheit und oft ihr
Leben opfern. Früh genug kommen ſie in die militariſtiſche
Dreſſuranſtalt. wo ſie auf den „inneren“ Feind abgerichtet
werden, um im gegebenen Moment auf Vater una Mutter zu
ſchießen! Darum noch einmal: Fort aus dem Hauſe mit dem
bunten närriſchen Plunder!

Etwas über Kinderernährung. Böhein Spezialiſt für Kinderkrankheiten, ſchreibt über den d
des reinen Honigs für Kinder: „Die Kinder, die ſchne
wachſen und infolgedeſſen blaß und ſchwächlich ausſehen, haben

Dr. Böhm in Leipzig,

zumeiſt großes Verlangen nach Süßigkeiten. Dieſer Trieb be-
u auf dem Bedürfnis, dem Körper Stoffe zuzuführen, die
raſch und unmittelbar ins Blut gelangen und ſo den inten-
ſiven Lebensprozeß vermitteln. Hierher gehört beſonders der
Zuckerſtoff, welcher im Körper ſozuſagen als Heilmittel Ver-
wendung findet. Nun bietet uns aber die Natur einen reinen
Süßſtoff, der durch ſeinen hohen Gehalt an Traubenzucker
und durch faſt gänzlichen Mangel an Stickſtoff am leichteſten
ins Blut übergeht den Honig. Man gebe den Kindern
deshalb ausgiebig Honig und ſo oft als nur möglich. Be-
ſonders empfiehlt ſich zum Frühſtück warme, mit Honig ver-
r Milch mit gutem Hausbrot. Das iſt das geſundeſte,
chmackhafteſte und verdaulichſte Frühſtück. Beſonders im

Winter kann nichts zum Gedeihen der Kinder mehr beitragen,
als ſolche Nahrung. Während Milch und Brot die Kinder
ernährt, erwärmt der Honig den Körper und ſtärkt die
Atmungsorgane. Gutes Hausbrot mit Honig beſtrichen, frommt
den Kindern mehr, als ganze Schachteln Kinderbiskuits, Ex-
trakte und andere Kunſtprodukte.“

Die Fabrikpfeifen. Unter Handel und Gewerbe bringt
der Kunſtwart in ſeinem neueſten Hefte folgendes: Wir
ſtehen auf der Anhöhe und ſchauen ins Tal. Rings tiefe
Stille; auf dem Felde nebenan arbeiten einige Leute, manhört ſie kaum. Das verworrene Geräuſch des Dorfes drunten
dringt nur gedämpft herauf. Da, plötzlich, durchſchneidet gel-
lend ein widerwärtiger Laut den Naturfrieden. Die Dampf-
pfeife der Fabrik dort am Fluſſe hat das Signal zur Früh-
ſtückspauſe gegeben. Sofort werfen auch die Feldarbeiter ihr
Werkzeug zu Boden und ſetzten ſich zu ihrem einfachen Jm-
biß. Die Minuten fliegen, während wir weiter hinauf zur
Höhe ſtreben. Nun wieder dieſer heulende Ton, der das
Ende der Pauſe anzeigt. Muß das ſein Das Signal ge-
wiß! Wir ſahen ja, wie das ganze Tal ſich danach richtet,
den Arbeitsanfang, die Pauſen, die Mittagsraſt, den Feier-
abend danach regelt. Es iſt ein Bedürfnis des öffentlichen
Lebens für Dorf und Umgebung geworden. Aber muß der
Klang ſo beſchaffen ſein Jch kann mir recht gut einen vor-
ſtellen, der als ein friſcher, ermunternder Ruf zur Arbeit tönt
und mit dem ſich auch ein Gefühl des Wohlbehagens über die
Unterbrechung der Arbeit verbinden kann. Dieſe hölliſchen
Dampfpfeifen wirken, als ſollten Verbrecher zur Zwangsarbeit
verſammelt werden, denen man immer wieder klar machen
will, daß ihre Arbeit ihre Strafe iſt. Hier müßten unſere
Werkſtätten für mechaniſche Klanginſtrumente mit einer guten
Erfindung eintreten. Es braucht kein Glockenſpiel zu ſein, ob-
wohl manche Fabrikanten ſich dieſen kleinen „Luxus“ ohne
Schaden wohl gönnen ſollten, das man früher beim Zeitver-
kündigen in der Stadt von ſo viel Türmen ſingen ließ. Wenn
Glockenſpiele zu teuer oder zu leiſe ſind, dann andere Töne,
gut. Aber Töne, nicht Geräuſche, Ruſe, nicht Schreie. Auf
Sylt z. B. wird alle Samstage das Mitkagsſignal zimm
Uhrenſtellen über die ganze Jnſel weg hörbar gerufen, und
doch mit einem wohltönenden Dreiklang. nicht mit einem Miß-
klang. Auch ſolche „Kleinigkeiten“ gehören zur Ausdruckskul-
tur. Jn ihrer Geſamtheit tragen ſie das ihrige dazu bei, das
Leben ſchöner, froher zu machen.

Der Stand der Feuerbeſtattung. Langſam aber ſicher
bricht ſich die Ueberzeugung von den äſthetiſchen und ſonſtigen
kulturellen Vorzügen der Leichenverbrennung gegenüber der

übertrieben bezeichnet.

üblichen Art der Beſtattung auch in Deutſchland Bahn. Dem
erſten Krematorium in Gotha vom Jahre 1878 ſind bis zum
April 1907 dreizehn weiter s und W in Heidelberg,
Hamburg, Jena, Offenbach a. M., annheim, Eiſenach,
Wein gar n Ulm, Chemnitz, Bremen und Stuttgart,
ie bisher

haben. Jtalien, das in Mailand das erſte Krematorium
von Europa im Jahre 1876 erhielt, und jetzt deren 28 beſitzt,
hat nur ungefähr 6500 Verbrennungen aufzuweiſen. Doch
ſollen dieſe Angaben, wie Die ne berichtet, nicht abſolut

ozuverläſſig ſein. England kommt ungefähr auf dieſelbe
Zahl; Frankreich mit ſeinen zwei Krematorien in z 73
und Rouen dagegen auf die große Ziffer von 86 984. Frei-
lich iſt dieſe hohe Zahl nicht etwa eine Folge des hohen
Kultur-Niveaus der Bewohner der franzöſiſchen Hauptſtadt,.
ſondern des Umſtandes, daß Anatomieleichen und Embryos!
verbrannt werden müſſen, auf die die Zahl von 82 758 Ein
äſcherungen entfällt. Die Schweiz hat es auch auf 3129
Leichenverbrennungen gebracht, davon kommen über 2000 allein
auf Zürich, wo der Geſamtpreis für die Verbrennung einer
Leiche ſich auf 40 Mark ſtellt. Die Begräbniskoſten, Sarg,
S enwagen uſw. werden ja bekanntlich vom Staat ge-
ragen.

Ueber das Erdbeben in Karatag (Zerzralaſien) wird
dem B. T. aus Petersburg folgender Bericht der in Taſch
kent erſcheinenden Rußkyja Oskranja geſendet: Es iſt ſchwer,
jenes entſetzliche Bild zu ſchildern. Die einſt blühende reiche
Stadt iſt heute ein gewaltiges Grab von 4000 Toten. Schon
wenn man ſich der einſtigen Stadt nähert, ſpürt man den ſtar-
ken Leichengeruch. Am Leben gebliebene Bewohner erzählen,
daß am Vorabend des Unterganges der Stadt, am 20. Ok-
tober, ein ſtarker Sturm herrſchte. Die Hunde heulten. Das
Vieh wurde unruhig. Die Pferde verſuchten ſich loszureißen.
Es war, als wenn ſie das Unglück vorausahnten. Morgens,
als alle ſchliefen, begann ein leichtes Erdbeben, das keinen
weiter beunruhigte, da Erdbeben in jener Gegend eine all
tägliche Erſcheinung ſind. Nur wenige vorſichtige Menſchen
verließen die Häuſer und ſuchten ſich zu retten. Eine Viertel
ſtunde ſpäter erfolgte ein furchtbarer Stoß, der von donner-
ähnlichem Geräuſch begleitet war. Die Stadt wurde gleich
ſam gehoben und hierauf fallen gelaſſen. Jn einem Augen-
blick war alles untergegangen. Der Boden erhielt tiefe Riſſe,
aus denen trübes Waſſer drang. Von den Bergen löſten ſich
Felsſtücke. Ganze Erdſchollen verſchwanden. Die am Leben
Gebliebenen retteten ſich mit Entſetzen aus der Stadt, die
einen Trümmerhaufen darſtellte. Furchtbare Schreie drangen
aus den zuſammengefallenen Häuſern. Aber niemand war da,
der Hilfe bringen konnte. Der Sturm begann mit neuer Ge
walt ſein Heulen und vermiſchte ſich mit dem Geſchrei und
dem Stöhnen der Menſchen und dem Gebrüll der Tiere zum
Totenlied der zertrümmerten Stadt. Jn Karatag ſind gegen
4000 Menichen umgekommen, von denen bisher 1827 Leichen
geborgen ſind. Etwa 200 Perſonen ſind gerettet. 1200 Häu-
ſer ſind eingeſtürzt. Um Karatag hernm ſind zwölf große
Dörfer zerſtört, in denen bisher 820 Leichen geborgen worden
ſind. Der Geſamtverluſt wird auf 12 000 Menſchenleben und
25 000 Stück Vieh angegeben. Aber dieſe von privater Seite
gemachten Aufſtellungen werden an offizieller Stelle als
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insgeſamt 13 614 Einäſcherungen zu verzeichnen
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beres Lokal gingen, weit ſchon wieder Poſſen ha ſänden. Er
wies ſchließlich Starke weg und erneute ſeine Anordnung, als
Starke bald darnach im Rücken des Lokals wieder auftauchte.

Wegen Nichtbefolgung dieſer zweiten Aufforderung erfolgte
die Verurteilung durch das Landgericht. Das Gericht erachtete
den angeführten Tatbeſtand nicht nur, ſondern auch weiter als
„feſtgeſtellt“, daß Parl ſich ſagte, das Publikum werde beläſtigt,
und daß er ferner befürchtete, es „könnte“ zu Streitereien, Sach
beſchädigungen und Schlägereien kommen. Das hätte Parl ver-
hindern wollen, ſeine Aufforderung ſei alſo zur Aufrechterhal-
tung der Sicherheit und Ruhe auf der öffentlichen Straße er-
gangen. Die Beſeitigung dieſes „Rädelsführers“ Starke habe
übrigens nicht nur dieſen Zweck gehabt, ſondern ſei zu ſeiner Er-
reichung auch erforderlich geweſen. Starke hätte folgen müſſen.
Unerheblich ſei, daß eine Störung noch nicht vorlag.

Die von Starke hiergegen eingelgte Reviſion vertrat R.A.
Dr. Herzfeld vor dem Kammergericht. Er verwies u. a.
auf die bekannten Urteile des Reichsgerichts und Kammerge-
richts (2. Senat) über die Zuläſſigkeit des Boykotts und des
Poſtenſtehens zur Durchführung von Bohkotts, welche im Scha-
denerſatzprozeß und einem Strafverfahren wegen groben Un
fugs ergangen ſind. Vor allem hob er aber hervor, daß Preu-
ßen kein Rechtsſtaat ſondern ein Polizeiſtagt wäre, wenn das
ſubjektive Ermeſſen des Polizeiexekutivbeamten auch für die
ſtrafrechtliche Beurteilung maßgebend ſein ſollte.

Der erſte Straffenat des Kammergerichts verwarf die Revi-
ſion mit folgender Bedründung: Hier ſei ſogar feſtgeſtellt, daß
die Maßnahme des Beamten objektiv berechtigt geweſen ſei.
Das wäre aber gerichtlich erforderlich. Zur Beſtrafung würde
ſchon genügen, wenn der Begmte ſubjektiv den Zweck mit der
Anordnung befolgte, die Sicherheit des öffentlichen Verkehrs zu
erhalten. Jm Augenblick ſolle die Auffaſſung des Beamten
maßgebend ſein und die Leute hätten ſich zu fügen. Von einem
Polizeiſtaat könnte noch lange nicht die Rede ſein. Die Leute
könnten ſich ja beſchweren! Auch träten Freiſprechungen ein,
wenn Schikane feſtſtehe. Man möge nicht glauben, daß des-
wegen, weil das Boykottieren erlaubt ſei, die Leute das Recht
hätten, die Ordnung auf öffentlichen Straßen zu ſtören.

Torgau, 28. Nov. (E. B.) Wegen Verleitung zum
Meineid wurde am 8. Oktober vom Landgericht der Land
wirt Deutrich zu 1/2 Jahren Zuchthaus verurteilt. Er hatte
wegen eines Holzdiebſtahles zwei Monate Gefängnis erhalten,
und um ſich von dieſer Strafe zu befreien, wollte er einen
Mann veranlaſſen, vor Gericht falſch auszuſagen. Der Be
treffende ging aber nicht darauf ein. Das Reichsgericht hat
heute die Reviſion des D. verworfen.

Schkeuditz, 28. November. (E. B.) Einbruch wurde in
der Nacht zum Mittwoch im Bergſchlößchen verübt. Die Diebe
ſtiegen durchs Fenſter ein, mußten aber unverrichteter Sache
wieder abziehen, da Geld nicht zu finden war.

Laucha a. U., 28. November. Arbeiterriſiko. Jn der
Zuckerfabrik verbrannte ſich der jugendliche Arbeiter Kruſe beide

eine, den linken Arm und einen Teil des Körpers derartig,
daß er in die Klinik nach Halle gebracht werden mußte.

Tollwitz, 28. November. (E. B.) Zur Saalfrage.) Nach
faſt dreijährigem Kampfe iſt es uns nun endlich gelungen,
wieder ein Lokal mit Saal zur Verfügung geſtellt zu erhalten.
Der Gaſtwirt Simon in Teuditz ſich erboten, ſein
Lokal zu allen politiſchen und gewerkſchaftlichen Veranſtaltungen
der Arbeiterſchaft freizugeben. Schon haben einige gut beſuchte
Verſammlungen und Beſprechungen dort ſtattgefunden und am
8. Dezember wird der Sozialdemokratiſche Verein eine öffentMeſemiung veranſtalten. Als Referent iſt Genoſſe

Redakteur Fröhlich Halle gewonnen, der über die gegen-
wärtige politiſche Lage ſprechen wird.
Simon ſein Wort ſtets halten. Er wird keinen Schaden

(E. B.) Zuſammenſchluß?
Wie uns von zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, beabſichtigen
die Turnvereine Teuditz und r ſich zu verſchmelzen und
gemein ſchaftlich dem Arbeiterturnerbund beizutreten. Hoffent
lich kommt dieſe Vereinigung zuſtande, ſie iſt im Jntereſſe der

(E. B.) Abgekühlte Be
Eine große Anzahl hieſiger Arbeiter, beſonders

Maurer, hat diesmal einen recht „angenehmen“ Steuerzettel
Selbſtredend iſt nun ein großes Geſchrei an allen

„Jſt das der Dank dafür, daß wir am
25. Januar konſervativ gewählt haben“ rief einer der „Be-
glückten“ dem Ortsrichter zu, „damals lief man uns die Bude
ein. Das nächſte Mal werden wir eure Flugblätter in den

So denken und reden jetzt viele Arbeiter, die

im Januar auf den u hineinfielen. Siewucherer gewählt, jetzt erhalten ſie die
Man ſchimpft wohl über die teuren Zeiten, aber

keiner der Schimpfenden denkt an Abhilfe. Jm Gegenteil,
organiſierte Arbeiter erachten ſogar das Leſen der Arbeiter
preſſe für überflüſſig. Run, wenn erſt einmal Not am Mann
iſt, werden ſie uns ſchon zu finden wiſſen. Durch Schaden

(E. B.) (Achtung!) Arbeiter,
die geſonnen ſind, dem Arbeiter Geſangverein Vorwärts beizu
treten, ſollen ſich zu einer Beſprechung am 1. Dezember nach
mittags 3 Uhr im Kaſino einfinden.

Hoffentlch wird Herr

Steinbach bei Bibra, 28. Nop. (E. B) Am Typhus
erkrankten im benachbarten Peißmar ſieben polniſche Ar
beiter. Sie wurden in das Kreiskrankenhaus Kölleda ein

Ein hieſiger Arbeiter, der mit den Polen zu
ammen arbeitete, liegt ebenfalls ſchwerkrank darnieder.

Stedten, 28. November. (E. B.) Einen Fortſchritt
in bezug auf die v haben wir auch in unſerem Orte zuverzeichnen. Ende Oktober hatten wir 63 Leſer des Volte

blattes, jetzt ſind es 93! Jſt alſo auch eine kleine v ſerwe
eingetreten, ſo iſt ſie immerhin noch nicht gut genug. Bei der
letzten Wahl wurden 212 Stimmen für unſeren Kandidaten
abgegeben! Dieſe 212 Männer müſſen wir zu gewinnen ſuchen,
nicht nur r Organiſation, ſondern auch zu Leſern des Volks
blattes. a aber muß jeder einzelne mithelfen. Auf den
Gruben, in den Fabriken muß aufmerkſam gemacht werden auf
das Volksblatt! Bei jeder Gelegenheit, rege bei geſelligen
Zuſammenkünften muß Propaganda für die Preſſe getrieben
werden. Dann wird es nicht ſchwer fallen, das erſte

Abonnenten zu erzielen und ſchnell aufs zweite loszugehen.
Unſere Abonnenten aber erſuchen wir, beim herankommenden

Weihnachtsfeſte die Geſchäftsleute zu berückſichtigen, welche das
Volksblatt leſen. Es trägt das ebenfalls zur Agitation mit
bei. Für Stedten kommen da in Betracht die Herren K. Schede
witz, H. Pfeifer, F. Edel und K. Degenkolbe. Bei dieſen
Herren liegt das Volksblatt aus.

Parteinachrichten.
Der Proteſt des Volkes. Jn Bielefeld durchzogen

am Dienstag abend über 7000 Wahlrechtsdemonſtranten die
Hauptſtraßen Bielefelds. Jm Anſchluß an die wohlgelungene
Demonſtration fanden zwei Rieſenverſammlungen ſtatt, in
denen unter großer Begeiſterung die Beſeitigung des Drei-
klaſſenwahlrechts verlangt wurde.

Gemeindewahlen. Det letzte Tag der Stadtverordneten-
wahlen in Kiel brachte der Sozialdemokratie noch einen
glänzenden Sieg. Unſer Genoſſe Maehl wurde mit einer Ma-
jorität von 630 Stimmen gewählt. Bei den nunmehr abge-
ſchloſſenen Wahlen haben wir von ſieben Mandaten
fünf erobert.

Jn Cronenberg ſiegten bei der Stadtverordnetenwahl
in der dritten Abteilung bei der Stichwahl zwiſchen zwei
Sozialdemokraten und zwei Kandidaten der vereinigten bür-
gerlichen Parteien ein Sozialdemokrat und ein bürgerlicher
Kandidat. Von der dritten Abteilung ſind ſomit drei So-
zialdemokraten und ein Bürgerlicher gewählt,

Aus der Redaktion der Leipziger Volkszeitung ausgeſchie-
den iſt, wie die Breslauer Volkswacht zu melden weiß,
der bisherige Chefredakteur Franz Mehri n g. Die Urſache
ſeines plötzlichen Wegganges liegt in Differenzen mit ſeinem
Kollegen Dr. Lenſch, die bis zum Eſſener Parteitage zurück-
reichen und ſich neuerdings verſchärft haben ſollen. Mehring
dürfte ſeine ſchriftſtelleriſche Kraft nunmehr wohl bald dem
Vorwärts zur Verfügung ſtellen.

Gewerkſchaftliches.
Die Glasſchleifer, Glasarbeiter und Belegerinnen der

Firma Haug u. Co. in Leipzig legten die Arbeit nieder,
nachdem die Firma jedes Verhandeln zur Beilegung der Diffe-
renzen abgelehnt hatte. Es handelt ſich dabei um keine neuen
Forderungen ſondern um die ſtrikte Einhaltung des im ver
gangenen Frühjahr mit der Firma vereinbarten Tarifs.

Die Sattler Leipzigs beſchloſſen in einer ſtarkbeſuchten
Verſammlung eine Eingabe an den Reichstag und an den
Bundesrat, worin ſie um Annahme des von der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion eingebrachten Heimarbeiterſchutzes er-
ſuchen. Begründet wird das Erſuchen mit der ſich immer mehr
ausbreitenden Heimarbeit im Sattlergewerbe, wozu die Ver
gebungen der Militärlieferungen noch obendrein ſehr viel bei-
trügen.

Die geſamte Arbeiterſchaft der chemiſchen Fabrik „Liſt“,
Jnhaber E. de Hasn in Seelze bei Hannover hat am
Dienstag mittag wegen Differenzen aus Mietsverträgen in den
zum Betriebe gehörenden Wohnungen die Arbeit niedergelegt,
nachdem mehrfach gepflogene Verhandlungen zu einem annehm-
baren Reſultat für die Arbeiter nicht geführt haben. Jn Be
tracht kommen zirka 500 Arbeiter und Arbeiterinnen. Fabrik
arbeiter, Schloſſer, Klempner, Schmiede, Böttcher, Maurer,
Zimmerleute, Maler und Heißzer.

Ausland.
Niederland. Streikbrecherſchickſal. Das Ueber-

einkommen, durch das der langwierige Streik der Getreidever-
lader im Rotterdamer Hafen beendet wurde, enthielt bekannt
lich neben einigen Vorteilen für die Streikenden, wie die Lohn-
erhöhungen, auch einzelne Beſtimmungen, die ihnen ungünſtig
erſcheinen mußten, darunter die, daß die von den Stauerei-
unternehmern angeſtellte Streikbrecherkolonne der „Caland-
ſtraters“ als „feſte“ Leute von den Unternehmern angenommen
werden ſollte, während die am Streik beteiligt geweſenen Ar-
beiter nur noch in loſem Arbeitsverhältnis ſtehen ſollten. Zu
nächſt hat nun der Unternehmerverein auf einmal 300 dieſer
Streikbrecher aus ſeinen Dienſten entlaſſen. Dieſe haben nun
wohl das Recht, von den einzelnen Unternehmern als „feſte“
Arbeiter angeſtellt zu werden; aber nur wenige melden ſich da
zu, die meiſten ſcheuen ſich eben, mit den Arbeitern, an denen

S

ſie während des Streiks zu Verrätern geworden ſind, zuſammen
zu arbeiten Wie die wenigen, die es wagen, den red-
lichen aufgeklärten Arbeitern unter die Augen zu treten, aus
halten werden, das iſt natürlich noch fraglich.
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Soziales.
Lehrer und Schüler in den deutſchen Volksſchnlen. Nach

einer Statiſtik, die in der letzten Nummer der Geſundheit s-
warte der Schule enthalten iſt, kommen auf je einen Leh-
rer bezw. je eine Lehrerin folgende Schülerzahlen: in Lübeck 35,
in Hamburg 88, in Mecklenburg-Strelitz 42, in Elſaß-Lothrin-
gen 48, in Mecklenburg-Schwerin 46, in Bremen 47, in Anhalt
54, in Oldenburg 55, in Sachſen-Koburg-Gotha 56, in Württem
berg 53, in Bayern 59, in Heſſen 60, in Sachſen-Weimar 60, in
Waldeck 60, in Schwarzburg-Rudolſtadt 61, in Sachſen-Meinin-
gen 62, in Preußen 63, in Braunſchweig 63, in Schwarzburg-

in Sachſen- Altenburg 67, in Reuß ä. L. 78, in Vippe
Schaumburg-Lippe 99 Schüler. Es ſomit
Städte Lübeck und Hamburg an erſter Stelle. Von den größe
ren Staaten kommt zuerſt das Königreich Württemberg an
zehnter Stelle, Bayern an elfter Stelle und das Königreich
Sachſen an 2L1. Stelle. Das Königreich Preußen ſteht an
17. Stelle und dabei kommt zuerſt Berlin, das durchſchnittlich
47 Schüler hat, und zuletzt kommt die Provinz Poſen, in der 74
Schüler auf einen Lehrer kommen.

Fabriks- und Werkswohnungen. Selten wird mit einem
Wort ſoviel Unfug getrieben als mit dem Worte „Wohl
fahrtseinrichtung“. Die Unternehmer benutzen die
Wohlfahrtseinrichtungen, um die Arbeiterſchaft in immer mehr
Abhängigkeit von ſich zu bringen. Am leichteſten gelingt ihnen
dieſes mit den Fabriks- und Werkswohnungen.

Sondershauſen 64, in Reuß j. L. 64, in Sachſen 66, in d 67,

Wie die Arbeiter in ſolchen Wohnungen leben, kümmert die
Unternehmer blutwenig. Ein recht kraſſer Fall ſpielte ſich vor

einiger Zeit auf der Alexanderhütte ab, wo eine ganze
Anzahl Arbeiter beinahe durch die Fahrläſſigkeit des Hütten-beſitzers erſtickt wären. Auf eine ganz Linſacfe Art hatte man

verſucht, die Schlafzimmer zu heizen, in denen die auswärtigen
Arbeiter untergebracht wurden. Vom Gewölbe aus wurde,
indem man dasſelbe durchbrach, ein Kanal in das Schlafzimmer
geleitet und ſollte die dort angeſammelte Wärme nach dem-
ſelben durch dieſen Kanal geleitet werden. Nun laufen aber in
dieſem Gewölbe auch die Gaskanäle. Die denſelben entſtrömen-
den Gaſe wurden naturnotwendigerweiſe mit der Wärme in
das Schlafzimmer geleitet. Jn einer Nacht, in welcher be-
ſonders ſtarke Gaſe eindrangen, hätten die dort ſchlafenden
Glasarbeiter leicht Opfer dieſes Heizungsverfahrens werden
können, wenn nicht einer derſelben rechtzeitig erwacht wäre
und ſeine Kollegen geweckt hätte. Die Gasvergiftung war
ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß verſchiedene derſelben auf den
Beinen nicht mehr ſtehen konnten, alle mußten ſich erbrechen
und hatten noch tagelang heftige Kopfſchmerzen. Dann ſtellte
man einen Ofen in den Raum, der aber nicht zum Heizen da
war, denn er rauchte ſo ſtark, daß niemand ſich im Zimmer
aufhalten konnte.
ſundheit der Arbeiter um.

Jn Neuwelzow wurden die Arbeiter in der dortigen
Kriſtallhütte unter dem Verſprechen eingeſtellt, daß auf jede
Werkſtatt eine freie Wohnung käme, und wenn zwei Arbeiter
in einer Werkſtelle zuſammen arbeiteten, ſo bekämen ſie eine
Entſchädigung von 8 Mk. pro Woche. Eines Tages jedoch ver
langte die Firma von ihren Arbeitern, daß ſie für dieſe Woh
nungen Miete zahlen ſollten. Daß dieſes nicht ſo gleichmütig
aufgenommen wurde, läßt ſich leicht denken. Die Firma ließ
ſich jedoch in ihrem Vorhaben nicht beirren und erklärte, daß
alle Arbeiter, die mit den getroffenen Maßnahmen nicht ein-

und in
ie freien

So geht man mit dem Leben und der Ge-

verſtanden ſind, ſich als gekündigt betrachten können. Zum
Schluß dieſes famoſen Ukas heißt es noch: „Wir bemerken noch
ausdrücklich, daß diejenigen Meiſter, welche in unſeren Werken
aus vorſtehendem Anlaß die Arbeit niederlegen und Wohnung

in unſeren Familienhäuſern haben, 24 Stunden nach Nieder
legung der Arbeit die Wohnung zu räumen haben und das
Werk nicht mehr betreten dürfen.“

Der Arbeiter hat alſo nicht einmal das ſRecht, ſich gegen ſeine
Peiniger aufzulehnen, ſofort droht man ihm mit der Ent-
laſſung, und, was noch ſchlimmer iſt, mit der Obdachlosmachung.
So was benennt man mit dem ſchönen Namen: „Wohl-
fahrtseinrichtung“.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 38. November.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Janke; Ankläger Aſſeſſor

Maurer; Verteidiger des Angeklagten: r Riemer.
Als Angeklagter wurde a aus der Unterſuchungshaft vor

eführt der 29ſährige Kaufmann Paul Staeckert aus Köch-
tedt bei Teutſchental, der wegen

ſchwerer Urkundenfälſchung und Betrug
angeklagt war. Der Mann iſt vorbeſtraft mit 75 Mark Geld-
ſtrafe und ſechs Monaten Gef is. Als verheirateter Mann
ohne Kinder war er e da chhalter in dem Kalkgeſchäft
von Schmidt u. Mennicke in Bennſtedt. Jm Januar 1906 über-
nahm er ſelbſt als Leiter ein Kalkgeſchäft in Benkendorf, das
eine Geſellſchaft mit beſchränkter a cht wurde. Das Ge

ein.ſchäft ſoll 55 000 Mark wert geweſen St. zahlte 5000 Mk.
die ſeine Frau mit in die Ehe gebracht hatte, an und will 5000
Mark, die er von ſeiner Schwiegermutter erhalten habe, in das

HERREN-HUIE.
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Bräckebusch
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davon haben.

Teuditz, 28. November.

Turner ſehr wünſchenswert.

Rumsdorf, 28. November.
eiſterung.

erhalten.
Ecken und Enden.

Ofen ſtecken

haben damals den Zo
Quittung.

wird man klug.

Greppin, 28. November.
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Becleutencle Preis-Ermässiqunq au Konfektion
Wegen Vorgerückter Saison:

Serie IIIl Herren Anmzüge, früher 36.50——34.50 jetzt 21.00 Mk.
Serie II HMerren-Anmzüge, früher 41.00-—37.50 jetzt 25. OO Mk.
Serie I Herren-Amzüge, früher 56.00-—-42.00 jetzt 29. 00 Mk.

nicht die Form Verliert.

Trotz der enorm billigen Preise noch Rabattmarken.

a

Meine Konfektion zeichnet sich durch tadellose Fassform und eleganten Sohnitt aus,

Paletots u. VUlsters, früher 49.00-—29.50 jetzt B. OO--IS. OO M.
DF wamtlich moderne Sachen, mit Rosshaar-Pinlage, bester Rrsotz für Massarbdoit, prima Futtoratotte. W

144 a 222Feiche auch nach längerem ragen

(Nicht zu verwechseln mit gewöbnlicher Verarbeitung, welche bald faltig und unansehnlich wird, weil Stoffe und Zutaten minderwertig.)

Wilhelm Brackebusch,
Sonntag bis 7 Ohr abends gsöffnet.

Gr. Ulrichstr. 37
(Goldenes Sohiftchen). Telefon 813.
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Geſchäft geſteckt haben. Anfangs ging das Geſchäft gut:; dkam er in Vermögensverfall. Jn er Not anf c falſch
Quittungen aus und kaſſierte Geldbeträge für die Ken
Schmidt u. Mennicke, g. er nicht berechtigt war. So ergab
eine Tat die andere. egen des Betruges gegen die Firma
Schmidt u. Mennicke wurde der Angeklagte mit den erwähnten
ſechs Monaten h vorbeſtraft. Jn dieſer Lage nahm er
dann ein Sparkaſſenbuch, auf das er früher einmal 50 Mark
eingetragen hatte und änderte das Guthaben, das bis auf 1,69
Mark abgehoben worden war, in 5500 Mark um. Mit dieſem
gefäſchten Buche verſchaffte er ſich dann von Verwandten in
Wansleben, Nietleben und Halle, Onkel, Tante und Stiefſchwe
ſter Geldbeträge von insgeſamt 1400 Mark. Den Geſchädigten
übergab er zertweiſe das Sparkaſſenbuch zum Pfande und die
Verwandten glaubten, ſie wären gedeckt. Hinterher ſahen ſie
ein, daß ſie betrogen waren. Der Angeklagte will beabſichtigt
haben, die Beträge nachträglich wieder zurückzuzahlen. Jm
Februar dieſes Jahres wurde das Werk des Angeklagten
zwangsweiſe verſteigert. Da der Angeklagte die Taten ein
räumte, vereinfachte ſich die Verhandlung. Die Geſchworenen
ſprachen den Angeklagten i bewilltigten aber mildernde
Umſtände Darauf wurde der Angeklagte antragsgemäß zu
der jüngſt erhaltenen Strafe von ſechs Monaten mit einer Zu-
ſatzſtrafe von

einem Jahre ſechs Monaten
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt belegt.

Strafkammer.
Vorſitzender: LandgerichtsDirektor Reuter; Ankläger:

Aſſeſſor Dr. Schul z e.
Der billige „Rechtsanwalt“. Als ein auswärtiger

Gaſtwirt hier eine Kneipe übernommen hatte, kam bald ein
Agent zu ihm, der ſich als Rechtskonſulent vorſtellte. Er ſagte,
er habe ſtudiert, ſich verſpekuliert und mache nun Rechtsge-
ſchäfte, ebenſogut wie ein Rechtsanwalt. Wenn der Wirt ein-
mal etwas zu tun habe, möge er das ihm, dem billigen An-
walt, nur zukommen laſſen. Da der Wirt zufällig mehrere
Forderungen außen ſtehen hatte, beauftragte er den Agenten
mit der Einziehung derſelben. Der Wirt bot ſeinem Sach-
walter zunächſt 5 Mark; der letztere ſagte: „Geben Sie mir
10 Mark, dann bringe ich Jhnen die ganzen Forderungen in
Schuß.“ Als er eine Forderung von 50 Mark eingezogen hatte,
will er keine rechte Zeit gehabt haben, das Geld ſofort abzulie
fern. Darauf machte der Wirt dem Agenten den Vorwurf der
Unterſchlagung und der „Anwalt“ ſagte: „Das kann ich mir
nicht bieten laſſen, ich rechne ab.“ Der Wirt glaubte ſeinen
Anwalt mit den 10 Mark abgefunden zu haben. Letzterer machte
aber dem Wirt eine Rechnung auf, nach der dieſer von ſeinen
50 Mark nur noch ganze 20 Pfennig zu verlangen hatte. Da
ſtand in der Rechnung: 6 Mark für die Beſorgung einer An
meldung; mehrere Male 5 Mark für den Erlaß von Verſäum-
nisurtellen; dann Anwaltsobjekts- und Einſpruchsgebühren,

und für jeden Brief 2 Mark; macht insgeſamt 49,80 Mark.
Der Angeklagte erklärte, er glaube berechtigt zu ſein, für ſeine
Bemühungen „Anwaltsgebühren“ fordern zu können; ſollte er
einige Poſten etwas zu hoch bemeſſen haben, dann könne er ja
eventuell Rückzahlungen leiſten. Er befinde ſich allemal in
der Lage, ſolche kleinen Poſten begleichen zu können. Der
Stagtsanwalt beantragte gegen den Angeklagten drei Monate
Gefängnis. Das Gericht kam jedoch zur Freiſprechung, da die
Sache nicht genügend aufgeklärt erſcheine. Zweifelsohne ſei
die Rechnung des Angeklagten unverſchämt. Ob er in ſeiner
Dummheit t habe, ſolche unverſchämt hohen Gebühren
me zu können, ſei nicht widerlegt. Betrug laſſe ſich hier
ebenfalls rig nachweiſen, hieß es in der Begründung, wenn
er zu hohe Gebühren genommen habe.

ſschökkengericht.
Als Retter der Menſchheit ſpielte ſ eines Tages

hier ein Bautechniker auf, der wegen Unterſchlagung und ür-

kundenfälſchung angeklagt war. Ein guter Freund des Ange München. Ein großer Sotierie-Säwind et
klagten, der etwas nervenkrank iſt, wurde eines Tages wegen iſt in Kaisheim verübt worden. Der dortige Schuhmacher-
Zechprellerei verhaftet. Der Angeklagte eilte zu des Verhaf- meiſter Blaftner hatte von einer Hamburger Lotterie ein Los
teten Gattin und ſagte der geängſtigten Frau, er könne ihren e n und wurde Anfang der Woche verſtändigt, daß er
Mann Art befreien, wenn ſie ihm das Geld zur Begleichung

ſchuld von 2,60 Mk. und 6,70 Mk. ſebe, Die Frau zahlte zwei gutgekleidete Herren bei ihm, ſtellten ſich als Vertreter
die Beträge gern; der Legrter unterſch
der Ze

ug ſie aber und über-
brachte der Frau dann gefäſchte Quittungen. Der Angeklagte daß der auf ſein Los entfallene Gewinn 60 000 Mk. betrage,
der ſchon vorbeſtraft iſt, verſuchte die Taten zu verdunkeln. Das welchen ſie ihm gegen Aushändigung des Loſes und gegen
Gericht verurteilte ihn aber antragsgemäß zu drei Monaten eine Proviſion von nicht weniger als 10 000 Mk. auszahlten
Gefängnis

Mark gewonnen hat und ſomit alſo um 250 000 Mk. geprelftAus dem Reiche. wurde. Allem Anſcheine nach iſt aber das freche Schwindel-

Berlin. Jn die Jrrenanſtalt Herzbergeübergeführt wurde der frühere könſgliche Opernſänger Schwindler noch nicht ausbezahlt ſei und

i s nach der jetzt er-Willi Frank, der, wie noch erinnerlich, wegen Beleidigung des fölgten Kufdegung des n r inter
Generalintendanten v. Hülſen (es handelte ſich um Vorwürfe kegung für den Schuhmachermeiſter ſicher geſtellt wird.
wegen Vergehen gegen S 175) unter
ſtellt worden war

öffentliche Anklage ge-

Poſen. Die Entdeckung von Waren-Dieb- Aus den Gemeindenſtählen auf dem Poſener Güterbahnhof, hat
zur Verhaftung von 18 Perſonen geführt; da dieſe aber Langendorf. Jn der letzten Gemeinderatsſitzung wurden die
immer noch weitere Mittäter angeben, ſo iſt die Lif e nſo iſt die Liſte der Herren Buhring, Urſinus und Hertwig als Wahlmänner zum
Verhafteten vermutlich noch nicht abgeſchloſſen. Jn Berlin Kreistag gewählit. Als Leichenwärterin für die Gemeinden
ſind bereits mehrere Hehler ermittelt worden.

Köln. Kaplan und Haushälterin. Vor dem Frau Schulze-Langendorf verpflichtet. Das E
Lagendorf, Kößlitz-Wiedebach, Ober und Untergreißlau wnr

inkommen bis
Schöffengericht in Köln war die 36 jährige Haushälterin G. 900 Mk. für Leichen bis vier Jahren 2 Mk. 14 Jahren 2,50 Mk.,
angeklagt, bei dem Kaplan Kitz in Bonn und bei dem Kaplan über 14 Jahr 3 Mk. bis 1800 Mk. 2,50 Mk., 3,00 Mk., 3,50 Mk.
Buſch in Köln eine Anzahl geringwertiger fremder Sachen ſich über 1800 Mk. 3,00 Mk., 4,00 Mk., 6,00 Mk. Ortsarme: 1,50
rechtswidrig angeeignet zu haben. Ferner ſollte ſie den Kaplan Mark, 2,00 Mk., 3,00 Mk.
Buſch, der damals an der katholiſche n Kirche St. Alban in Gegen diejenigen welche Waſſer oder Unrat auf die Straße
Köln tätig war, fortgeſetzt beleidigt haben durch die auch durch ſchütten, ſoll in Zukunft ſtrafrechlich vorgegangen werden. R. Z.
Briefe verbreitete Behauptung, der Kaplan habe ſich gewundert,
daß ſie damals noch unſchuldig geweſen ſei; er habe ſie geküßt,

3ſchließlich geſchlechtlichen Verkehr mit ihr gepflogen, ihr geſagt,
er müſſe alle ſieben bis zehn Tage etwas haben, und zur Ver-
hütung der Schwangerſchaft habe er ſie nach Ehrenfeld zu einer
Hebamme ſchicken wollen.

Dieſe Sache wurde einmal vertagt,
ihren „Geiſteszuſtand“ unterſucht werd

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Falkenhein. In der letzten

il die Angeklagte auf Mitgliederverſammlung wurde der Vorſtand beauftragt, mit
weil die Angeklagte auf dem Arbeiterturnverein zuſammen beim Gaſtwirt Wiedemann
en ſollte. Der Verteidi- wegen Freigabe des Lokales vorſtellig zu werden. Sollte der

ger ſtellte darauf den Antrag, die frühere Haushälterin des Wirt die Sor g meiKaplans als Zeugin zu laden, um die Angaben der Angeklagten Dirt die Hergabe ſeines Lokales ver hh, ſo Soll en guter
zu bekräftigen. Der überraſchende Erfolg dieſes Antrags war Maßnahmen getroffen werden. Jm Verſchiedenen wurde Be-
daß der arlan s VBeleianngskigge z es Antrags war. richt von der letzten Gemeinderatsſitzung erſtattet. Dort iſt be
daß der Kaplan die Beleidigungsklage auf der ganzen Linie ſonders über die Waſſerfrage verhandelt worden. Schon ſeit
zurückzog. einigen Monaten gibt der Gemeindebrunnen kein Waſſer mehr,
W Gericht ſprach die Haushälterin von der Anklage des an demſelben ſoll nichts mehr zu machen ſein, da der Brunnen
Diebſtahls in den meiſten Punkten frei; nur wegen der An ſchon durch die Kohle geht. Es iſt zwar beſchloſſen, einen neuen
eignung eines wertloſen Deckchens und eines Paradehaudtuchs Brunnen zu bauen, a er in der ganzen Gegend ift kein Brun
bei dem Bonner Kaplan erhielt ſie drei Tage Gefängnis. Sie nenbauer zu finden. Kritiſiert wurde noch, daß ein Gemeinde
war wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft. Die durch den Be egtsbericht nicht im Volksblatt erſchienen iſt. Jm Dezember
leidigungsſtrafantrag des Kaplans Buſch entſtandenen Koſten ſoll eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden. 2

za 3 14 Q r g ßwurden dieſem ſämtlich zur Laſt gelegt. m Gewerkſchaſtskartell Eilenburg. Der Textikarbeiterverband
9 Frankfurt a. M. F o l gen einer Mesalliance. teilte in einem Schreiben mit, daß eine Fferg Agitation
Aufſehen erregt die Verhaftung des Erbgrafen zu Erbach-Er- auch in Eilenburg entfaltet werden ſoll. Gen. Arbeiter
bach in Frankfurt a. M. der bekanntlich entmündigt worden ſekretär Undeutſch gab ſchriftlich ſeinen Arbeitsplan bekannt.
war, nachdem er eine Wäſcherstochter in London geheiratet Für die ausgeſperrten Tabakarbeiter in Gießen werden 249,35
hatte. Die Ehe iſt r dien für nichtig erklärt worden. Der Mark überwieſen. Unter Lohnbewegungen gaben die Holz
Erbgraf iſt aus einer
Auf Grund der Feſtſtellung ärztlicher
das Würzburger Gericht, daß er nicht gemeingefährlich krank l Zuſtand der Betten im Gewerkſchaftshauſe eführt. ie g.
und auf bayriſchem Gebiet zwecks Verbringung in eine Jrren- bergskommiſſion ſoll bei der Brauerei vorſtellig werden.

Kervenheilanſtalt ſeinerzeit entflohen. arbeiter bekannt, daß die Differenzen bei Zimmermann auf
Sachverſtändiger erklärte gütlichem Wege beigelegt ſind. Beſchwerde wurde ber den

ine
anſtalt nicht feſtgenommen werden dürfe. Jn Preußen da gewieſen wurde auf die nächſte Generalverſammlung der Orks-

ofort verhaftet, als er in Frankfurt
t en wird er für gemeingefährlich gehalten und wurde auch krankenkaſſe. Nach einer Debatte über die Stadtverordneten-

zu kurzem Beſuch ein- wahlen, wurde die Sitzung geſchloſſen. Entſchuldigt fetteo

traf. Der Graf wurde in die Jrrenanſtalt Auf der hohen Noagck.
Mar i h late auf Antrag des An-r a ene erſoiate auß ointrag de Jerantwortſicher Redakteur: Waſſer Teopoſdt in Tee
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Beide arbetten gern mit der hochfeilnen

Delikatess Margarine

Solo in Carton.
Vollgültiger Ersatz für beste Natur-
butter, von dieser nicht zu unter-
scheiden, aber fast um die Hälfte

billiger
Ueberall zu haben.

Holl. Marg.-Werkedurgens Prinzen

G. m. d. H.
Géch Rholnl.

Konsumverein Jungerhausen.

Die Auszahlung der Dividende erfolgt:

Für die Mitglieder in Riestecit
Sonntag den 1. Dezember, vormittags von S Uhr ab.

Für die Kitglieder in Sangerhausen
Sonnabend den 7. Dezember von abends 75 Uhr ab

r. ung d 8. Dezember von vormittags 8 er und

ag den S. U11 bis 12 Uhr nachm. von 2 bis 5 Uhr di L bis 900.
Montag den 9. Dezemb. abends von 7 Uhr ab Nr.

901 bis Schluß. Der Vorstand.,

4 2

gerösteten Kaffees
haben folgende Vorzüge:

reiner, hervorragender Geſchmack, prächtiges Aroma,

größte Ergiebigkeit, nnübertroffene Preiswürdigkeit. J

Feine Ertrafeine SPeier Müchung Hanburger Müchung t

Pfund I Mk. Pfund I. 20 Mk.
Bei Abnahme von halben und ganzen Pfunden

10 Proz. Rabatt in Sparmarken.

bottels

Nähmaschimem.
g beſte deutſche Fabrikate,

S Wringmaschinen
und Ersatzwalzen in allen Längen

empfiehlt billigſt

August Beer, Große Ulrichſtraße 36.
Großes Lager! Teilzahlung geſtattet

Reparaturwerkſtatt für alle Fabrikate.

Ferne ne 3 r

1a jg. Maſtgänſe, ſchw. jg. Enten,

jg. ungar. Futen, grosse
friſche wilde Kaninchen, Rehwild,

feiste jg. Fasanenhähne, e 428 v.
Hirſch-Frikandeaus à Pfd. 1,25 Mk.

Ponlets, jg. Hähnchen,
Suppenhühner,

össt

frische Xasen,
Rotwild, Dammwild,

extra ſchwer,

Sonntag den S. Dezember, abends 7 Uhr, im Lokale des

Friedr. Weiss en Achtung, Steckelberg u. Ume.!

Weihnachten
1907!

Verlangen Sie unseren
großen, reich illustriertenzirka 240 Seiten starken
Weihnachts-Katalog, denn
dieser bringt in Ocschenkr-
artikeln eine au öhn-

lich l ungwird Jedermann sofort um-
sonst, portofrei ne Kauf
zwang xut per ualitätsware
zu wirklich billigem Preis

e Waffen und Fahrrad Fabriken
Abteiſung Sport- und Geschenkartikei

Kreiensen s 18.

Herrn Foehs zu Stoekeolberg:
Grosces humorfstisches Gerangs-Konzert,

ausgeführt v. Arbeiter- Geſangverein „Frohſinn“ aus Trebnitz.
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet freundl. ein

S Der ärhbelter-Gesangvereln Frohsinn“- Trebaltz u. Gastwirt Fuchs,

S S Der Zeit.S Rhundharmonfka-Kluh Echo.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorstand
Ohne Karte Kein Zuträet.

Sonnabend d. 30. November im Saale des St. Stephan
wr Vergnügen.

S

Kaufe Kanarienhähne Achtung
und Weibchen, „Shüringer Rof“

bezahle höchſten Preis t 4nd Sonne rege reden 30. Novbr. u. 1. De- S
J. Tiscenler. Anfang 4 u. 8 Vnr. R. Nerliehk

S

e
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Davic's Nährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
r Rekonvaleszenten ärzt-

empfohlen, weil leicht ver-daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Stück 1 f.

Johannes David, ter

Fertige Anzüge, ar
früher 38. M., jetzt 23. M.

j früher 45. M., jetzt 30. M.

aux Teuscher, ar

Wir haben besonders günstige Tinkäufe in

u ppengemacht und bringen diese für die S billigen Preise Von

Khk. I. GS h. L. S k.
zum Verkauf.

Seltener Gelegenheitskauf Rur neue

SO k.

Papier u, Pappenabfälle
kaufen e Poſtenl. Branhausſtr. 25. Wer

e S

C. F. Ritte e Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Wödelfehſſe u Mann

Th. Spanler, u Wetrier.
Verkaufsräume:Kilienſtr. 2/3, a. d. Herrenſtr.

Ausſtell. Haloreuſtr. 1, a. Hallm.,
empf. ſein gr. Lager ſelbſtgefertigt.
Möbel Hpiegel u. Polſterwaren,
Musterzimmer 2. gefl. Ansicht ohne
Kaufzwang. Reelle Wedienung.

Transport gratis.
Billigſte feſte Preiſe.

fich huceivr

3 Stück 10 Pfg.

Dttimger,
rTalamtstrasse 4.

Meis ter

Achtung! Blie!
neue u. getr. prin Iwint
Joppen und edergieher

Regenmäntel, Beamten
Militär-, Kutſcher-, Zivil-, Schafner- Mäntel und Pelz ze,

Ja ickettanz üge, ff. Gehröcke,
Fracks „jed. Art feine Herr.
kleider u. Arbeiterſa ichen,

Militär- u. Beamtenhoſen, Filz-u.
Militärftiefl., Holzſchuhe, Schr ih-
werk, neu u. gebr., jed. Art, ferner
Rinne u. Damenuhren, Uhrkett.,

inge, Operngläſ., Teſchings, Re-
volver, Hand u. Holzkoffer, Reiſe
koffer u. Körbe, Möbel, Betten,
Sofas, Spiegel ſtets bei

Schlieich,
Alter Markt 34.
Magen stärkend

tung! Aehtung,MDöl am u. V gregrencl
Sonntag d. I. Dezember nachm. 3 Uhr im Arbeiterheim zu Dölau

grosse Volkes Versammlung
Tagesordnung:

Nieder mit dem Dreiklaſſen-Wahlrecht!
Referent Genoſſe Fritz Kunert-

Die Einwohnerſchaft von Dölau und Umgegend, Männer und Frauen
werden erſucht ſich recht zahlreich daran zu beteiligen.

Die Partei-Leitung für Halle und den Sadzrels,

Verdauung fördernd
Appotit anregend

ſoloreſep e
feinster Kräuterditt

y prämüirt.

Verkauk:

Achtung! Lettin u. m. Achtung
Sonntag, den 1. Dezember nachm. 3 Uhr im Krause'schen

Lokale (Gasthaus zur Erholung)

öfföntliohe Volksversammlung,
Tagesordnung

„Xieder mit dem preuss. Jreiklassenwahireckt!“
Referent: Redakteur Genoſſe Fröhlich, Halle.

Die Einwohnerſchaft von Lettin und Umgegend, Männer wie Frauen
werden erſucht ſich recht zahlreich in der Verſammlung einzufinden.

Die Parteileitung zu Halle und den Saolkrei.II wo Plakate aushängen.

Kleiderſekre-
wo bel: täre 26 Mk.,

Vertikows
35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.10 Mk. Sofas, Bettſt., Ma-
tratzen, Tiſche, Stühle Küchen-
möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 31.

NRossſleigeh

Diese hohe gunz extra f. Ware.

Hochkft. Cervelutwurst.
fk. gekochten Schinken

und kf. Schmeer zum Backen.

Alles übrigewie bekannt nurdelikatbei

A. TRhRurm,
Reilstrasse 10.

Möbeltadris und Magazin

31 Fleiſcherſtraßze 31.
Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut ſolid gearbeite-
ter Möbel und Polſter-
waren der Zeit anpaſſend
zu billigſten Preiſen.

ergmann, Jiſchlermſtr.

ziigste
Bezug Quelle t

v nun in
Aleh-Harmonſhas,

Wiener u. deutsche Fabrikate

Gustav Unlig, n

Halle a. S.,

J ist das bevorzugte Waschmittel jeder Mausfrau!

Achtung! osmüncle u. UImeegend. Icttunn

Sonntag den 1. Dezember nachm. 3 Uhr
in dem Lokal des Herrn Augustyniak zu Osmünde

grosse Volks Versammlung.
Tagesordnung:

Xieder mit dem preussisehen Dreikiassenwanirecnt?
Referent: Genoſſe K. Reiwand-Halle.

Die Einwohnerſchaft von Osmünde und Umgegend, Männer wie
Frauen werden erſucht recht zahlreich zu erſcheinen.

Die Partei Leitung von Halle und den Saulkreis,

Cmleenener Kongumoerein fulle u. 5

G. m. b. H

Neu Neu!Rala-ern. Seife im Karton ä 25 )f.

Ferner wird als besonders preiswert und vorteilbaft empfohlen:

Salmiak- Terpentin-Seifenpulver
(MarkKe WIätte““)

S in Pfd. Paketen à 20 Pfennig.
Zu haben in alen Filialen

4

3 e 95 J 7J 5 e v h r 477 gie e zur Miene Peultcher Halber, Aue-Zeft.

S Sonntag, den 1. DezemberKanlnchen Ausctellune Gang in be in
ver vnnden Zuit Auskegeln u. Verkauf

Schlacht Kaninchen. wozu freundlichſt einladet

Hetallarbeltet
JeSbnrieg den 1. Dezember, nachmittags Z/2

im „Burgſchlößchen“ bei Radewell:

VersammIum
Die Kollegen von Ammendorf, Beeſen,

Umgegend ſind hierzu freundlichſt eingeladen.
Diſo Ortsvorwaltang.

Steinsetzer Berufsgenossen.

Sektion der Steinsetzer.
Sonntag, den 1. Dezember, fchaitgss 4 Uhr

im Weissen Ross“, GeiſtMitglieder- ſersanmlung.
Tagesordnung1. Stand der Lohntariffrage. 2. Anträge zur Gau-Konferenz.

3. Bericht der Bauſchutz- Kommiſſion und Neuwahl. 4. Wahl

d. KartellDelegierten. Der Vorſtand.

Mergehurg. Mersehurg.
Sonpag, 3 r Dezember, nachm. 3 Uhr

in der „Feanken burgOefkentl. Protest- Versammlung.
gesordnungd Dretklaſſen- Wuvienrecht der Preußiſche Landtag

und die Stellung des Parteitages der S pemokratie
Preußens Ref.: Genoſſe Wiln. Wittix, Leipzig.

Arbeiter, Parteigenoſſen, ſorgt dafür, daß auch hier die
Demonſtration eine ſtarke wird.

Der Vorstand des Sozlaldemokr. Vereins.

Wiſdschotz.
Sonntag d. 1. Dezemhb. nachm. -3 Uhr in Tauhners Lokal

öffentliche

Turner- und Volks-Versammlung.

Tagesordnung1. Wert und Nutzen des Turnens.
2. Bericht über den Prozeß Vater Jahn gegen Becke.
3. Freie Ausſprache.

Referent: Bundesvorſitzender Frey, Leipzig.
Der Einberufer.

Achtung Theissen! Achiung-
Alle Einwohner von Theißen und Umgebung werden

hierdurch beſonders eingeladen in der am
Sonntag den 1. Dezember nachm. 3 Uhr

im Gaſthof Rlauer Stern in Theißen W
ſtattfindenden öffentlichen

Protest-Versammlung
zu erſcheinen.

Tagesordnung und Referent wird in der Verſammlung be
kanntgegeben.

Es ſollte ſich ein jeder aufrütteln aus dem Schlafe der
Gleichgiltigkeit und ſollte mitwirken, daß unſere Demonſtration
eine ſtarke werde.

Der Vorsitzende des Sozialdemokratischen Verelns Thelssed.

ortskrankenkasve für brauer und Nüller.
Sonntag den S. Dezember er.,vormittags 11 Uhr im „Freyberg Bräu“, Kl. Märkerſtr. 10,

n Generai Versammiung-
Tagesordnung

1. Wahl bezw. Wiederwahl ausſcheidender Vorſtands-
mitglieder.

2. Neuwahl von 3 Kaſſenreviſoren.J Rendantenwahl.

4. Neuwahl eines Arztes.
5. Verſchiedenes.

üC J]àèàx à—en—

re eeat.reeh a r zeehn34xeòdewen und

Der Vorſtand.

Teuchern Teuchern-r m“Casthof zum Crünenk Baum
Sonntau, den 1. e abends S Uhr

är. humor. Gesaugs- Konzertder beliebten kesaug Sänger““,

Vorverkaufskarten à 30 ſind zu haben bei Franz Heim,
eZigarrengeſchäft, h mme, Volksbl.-Expedient, A, Kußin An der Kaſſe 40 Pfs.blank, zum Grünen Baum.untere Leiprigerstras e. vona G öft. v. früh 8 bis abds. O. Der Verein. W. Moje. Der Vorstand. Saai-Oettnung 7 Vnr. Kutang s Vp.

r BDerlag und für die Inſerate verantwortlich; Auguſ Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S,

T.

S
S
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